


























fein zu halten die Ginigkeit 
im Geiſt. * 
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Bil. 121. 
Ich hebe meine Mugen auf zu den 
Bergen, von welden mir . 
Hilfe kommt. 


Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde nemadt hat. 


Er wird deinen Fuß nicht aleiten 
laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht. 


Siehe, der Hüter Israels 
ſchläft noch ſchlummert nicht. 


Der Herr behütet dich: 
der Herr iſt dein Schatten über 
Deiner rechten Hand, 
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Reinheit der Seele. 


Halte deiner Seel Spiegel 
Unter jedem Hauche rein, 
Göttlicher Gedanten Siegel 
Soll auf deiner Stirne fein, 


Ob darüber auch fich fchare 
Dunfle Maſſe twolfengrau, 
Oder lächle janft das flare 
VBaterauge bimmelblau. 


Sei's im Wirren Weltgetriebe 
Drang und Sturm der Meinungen, 
Sei's der Wechſel in der Liebe 
Lieblichen Erjcheinungen - 


Hebe dich mit freiem Stamme 
Bleibe feſt! jei nicht im Schlamme 
Das bewegte, ſchwanke Rohr, 
Aus dem niedern Wald empor! 


Droben in der, Krone finge 
Monnevoll die Nachtigall 
Und aus deinem Stern entipringe 
Frucht und Segen überall. 
Aug. Schnezler. 


Niemand flidet ein altes Kleid mit einem 
Yappen von neuem Ind). 





Indes famen die Singer Johannis zu 
ihm und ſprachen: Warum falten wir und 
die Phariſäer jo viel, und deine Singer 
falten nicht? Jeſus Sprach zu ihnen: Wie 
fönnen die SHochzeitleute Leid tragen, jo 
lange der Bräutigam beiibnen iſt? Es wird 
aber die Zeit fommen, dab der Bräutigam 
bon ihnen genommen wird; alsdann wer- 
den fie falten, Niemand flidet ein altes 
Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch; 
denn der Zappen reißt doch wieder vom 
Hleide und der Riß wird ärger. Man 
faſſet auch nicht Moſt in alte Schläuche; an 
ders die Schläuche zerreiien ımd der Moſt 
wird verfchüttet, und die Schläuche Fom- 
men um. Sondern man fallet Moſt in neue 
Schläuche, jo werden fie beide mit einander 
behalten. Matth. 9, 14—17. 

Sch wurde von verfchiedenen Freunden 
aufgefordert, etivas über dieie Schriftitelle 
zu jchreiben und ich alaube, dab es unter 
den Leſern der Rundſchau einige geben 
mag, die mit Intereſſe etwas iiber dieien 
Tert hören werden. Der Pſalmiſt jagt 
auf einer Stelle: „In deinem Licht jehen 
wir das Licht.“ Wenn Gott uns das Licht 
aibt, das iſt geiitlihe Mugen, dann Fon 
nen wir auch das Licht jehen, welches in 
feinem Worte enthalten it, denn fein Wort 
it Licht und eine Leuchte auf unſeren Weg. 

Sm 18, Vers heißt es „Niemand Flik 
fet ein altes Kleid mit einem Lappen von 
neuem Tuch.“ Johannes' Jünger famen 
zu Jeſu mit der Frage, warum feine Jün— 
ger nicht faiteten, wie fie und die Phari— 
faer. Hier ſehen wir, wie die Jünger Jo— 
hannes mit menschlicher Werfbeiligfeit ber- 
bortraten. Cie erwähnten ihr und der 
Phariſäer Falten und machten darauf auf- 
merfiam, dab die Kiinger Jeſu nicht faite- 
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ten. Es wunderte jie, denn fie meinten, 
durch außerliche Werfe wäre die Seligkeit 
zu erlangen. Nein, das Reich Gottes iſt 
nicht in äußerlichen Geberden, jondern in 
der Kraft Gottes und jeines Geiſtes. Der 
Herr Jeſus jagte ihnen furz: So lange 
der Bräutigam bei ihnen it, brauchen die 
Hochzeitleute nicht zu falten. Dann gibt er 
das Gleichnis vom alten Kleid und dem 
Lappen von neuem Tuch. 

Die Bedeutung des Yappens von neuem 
Tuch iſt diefe: Der Herr Jeſus meint ein 
Stück Tuch friih vom Webituhl genommen, 
ein Stück als Flicken aejchnitten und auf 
ein altes leid geflidt. Seht, zuvörderſt 
muß das Tuch mit Wajjer angefeuchtet iver- 
den, d aßes einſchrinkt, ſonſt tut es das— 
felbe jpäter, wenn es bereits auf das Kleid 
genäht it und zerreißt durch fein Zujam- 
menziehen die Fäden, womit es genäht 
wurde und das Loc im Kleid wird noch 
größer. 

So iſt es auch mit den Schlauchen und 
dem Moit. Schriftiteller aus alten Zeiten 
berichten, dal zu damaliger Zeit der Wein 
in gegerbte Tierhäute gejchüttet wurde, die 
nach unſerer Sprechart Schläuche genannt 
wurden. Sole Haut wurde über vier 
oder ſechs niedrige Pfähle geipannt in der 
Meile, dab ſich in der Mitte eine Senkung 
befand. Da binein wurde der Moſt gegoi 
jen und zur Gährung gebradht. Wurden 
Diefe Haute zu oft gebraucht, dann gingen 
jie in Fäulnis über und zerrilien. Da 
rum empfiehlt der Herr neue, damit jie 
nicht zerreißen und der Moit entweicht. 

Aus dieſem können wir fehen, was die 
Jünger Johannis wollten, ſie wollten et 
was von der Lehre Jeſu annehmen, denn 
Johannes jandte fie öfter zu Jeſu, wahr- 
jcheinlich um feine Lehre zu hören. Nun 
holten fie etivas von feiner Lehre und woll- 
ten damit das alte Wejen der Schiitgelehr- 
ten und Phariſäer zurecht flicken, wie auch 
zu unferer Zeit nicht die Lehre Jeſu, wie 
fie uns im Evangelium gegeben iit, ange 
nontmen wird, jondern man baut jeine Se 
ligfeit auf Menjchenwerf. 

Die Verſe 16 u. 17 entbalten wichtige 
Sedanfen. Much bier bewahrbeitet jich die 
Sciftitelle 2. Tim. 3, 16. 17: Denn alle 
Schrift von Gott eingegeben, iſt nütze zur 
Lehre, zur Strafe, zur Bellerung, zur Züch— 
tigung in der Gerechtigkeit; daß ein Menſch 
Gottes jei vollfommen zu allem auten Wert 
geſchickt. 

Der Heiland will nicht das Kleid, welches 
er uns erworben hat, das Kleid der Gerech— 
tigkeit zerſtückelt haben. Nein, ein ganzer 
zes Kleid ſollen wir tragen und nicht Flik 
fen daraus ſchneiden, wie jo manche Ge 
meinden, wie die Mdventiiten und andere, 
die mehr Altteftamentliches haben und lap— 
penweile vom Neuen Teſtament hinzu tum. 

In Ebr. 10, 16 heißt e8: Das iſt das 
Teitament, das ich mit ihnen machen will 
nad) diefen Tagen, jpricht der Herr: Ich 
will mein Gejeß in ihr Herz aeben und in 
ihre Sinne will ich es jchreiben.“ Nicht 
mit Sabungen, Opfer der Schafe und der 
Böcke Hut find wir erlöft, fondern durch 
das teure Blut Christi find wir gereinigt. 
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Ebr. 10, 14 heilt es: „Denn mit Einem 
Opfer bat er in Ewigfeit vollendet, die ge 
heiligt werden.“ 

Wenn wir zurückgehen ins fünfzehnte 
und jechszehnte Jahrhundert, was war ge 
blieben von dem leide Ehriiti, das er für 
die Menschheit erworben hatte? Bon der 
wahren Zehre Seju war nicht3 iibergeblie 
ben, nur Menſchenſatzungen, lauter Teu 
felöwerf war e8 noch. Dann traten viele 
Reformatoren auf. Manche taten nad) der 
reinen Lehre des Evangeliums. Viele, lei 
der jehr viele haben den Moit, das reine 
Evangelium in faule Schläuche getan. Die 
Schläuche zerriiien und der Moſt wurde 
verjchüttet. Daber die vielen Spaktungen 
in der Kirche. Sehen wir nur fur; Die 
Lehre der Iutberifchen Kirche von der Kin— 
dertaufe an, deren Begründung fie auf das 
den Siraeliten gegebene Gebot der Be- 
ichneidung zurii führen: wieder ein Zap- 
pen von neuem QTuch auf ein altes Kleid. 

Sn Sob. 14, 23. 24 leſen wir, dab der 
Herr Jeſus, als er auf Erden war, einen 
Rock trug, der durch und durch gewoben 
war, alfo dal; er feine Naht hatte, darum 
die Kriegsknechte ihn nicht zerteilten, jon 
dern um ihn lofeten. Dies iſt ein Bild auch 
des geiftlichen Rockes, den er uns erworben 
hat. Ungeteilt, aus einem Stück; nicht mit 
Menicheniagungen verflidt. In Bil. 16, 
6 heilt es: „Das Los iſt mir gefallen aufs 
Lieblichite, mir iſt ein ſchön Erbteil gewor 
den.“ Dies köſtliche Los wollen wir hal 
ten, denn es iſt ein ſchön Erbteil für ewig; 
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das iſt Chriſti Verdienſt und die ewige Er— 


löſung. Dies ſchöne Erbteil werden wir 
einſt empfangen, wenn wir es nicht ver 
lieren. 

Gal. 4, 4. 5 heißt es: „Da die Zeit er 


füllet war, ſandte Gott ſeinen Sohn, gebo— 
ren bon einem Weibe und unter das Ge 
jeß getan, auf dab er die, fo unter dem Ge 
feß waren erlöfete, daß wir die Kindſchaft 
empfingen.“ Alſo die Aindichaft haben 
die erhalten und find frei geworden durch 
die Wiedergeburt, find neugeboren zu Got 
tesfindern. Ein Rind bat mehr Freiheit, 
als ein Dienitbote. Der Anecht muß ſtets 
nach Befehlen warten ımd tun; ein Mind 
weiß des Vaters Willen im Voraus. 
Kind kann den Willen des Vaters ihm von 
den Mugen ableſen ımd die Liebe zu dent- 
jelben macht es willia, des Vaters Willen 
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zu tun. So auch wir, meine Lieben, wir 
haben fein Wort im Evangelium als Nicht 
ſchnur. 

Ebr. 4, 12: „Denn das Wort Gottes 


iſt lebendig und kräftig, und ſchärfer denn 
fein zweiſchneidig Schwert, und dringet 
durch, bis daß es ſcheidet Seele und Xeib, 
auch Marf und Bein, umd ift ein Richter 
der Sedanfen und Sinne des Herzens,” iſt 
der ganze chriitliche (geiftliche) Erziehung® 
plan. Dem Worte Gottes follen wir Fol 


ge leilten; der heilige Geiſt joll unfer Füh 
rer jein, und feine menſchliche Satzungen. 
Wir müſſen Gott mehr geborchen, al3 den 
Menichen. 

So laſſet uns num anziehen das Kleid 
In Sad) 
„Und Kofua hatte unreine 


Chriſti und es micht beſchmutzen. 
3, 3 leſen wir: 
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Kleider an, und er ſtund vor dem Engel.“ 
Und Satan war ſein Verkläger vor Gott. 
Satan verſucht ſein Beſtes, um eines Chri— 
ſten Kleider zu beſchmutzen, damit er als 
Kläger vor Gott gegen ihn auftreten fanı. 
In Offb. 7, 9 beißt es: „Darnach jabe 
id, und fiehe, eine große Schaar, welde 
niemand zäblen fonnte, aus allen Heiden 
und VBölfern und Spradıen, vor dem Stuhl 
itehend uhd vor dem Lamm, angetan mit 
weißen Kleidern und mit Balmen in ihren 
Händen.“ In Vers 14 jagt es, wer jie 
find: „Diefe find es, die fommen find aus 
großer Trübjal und haben ihre Mleider ge- 
waschen und haben ihre Kleider belle ge— 
macht im Blute des Lammes.“ Seht, wenn 
jie da gewaſchen find, jo find fie rein und 
belle. Das heilt Vergebung durch Chriſti 
Aut, vergofien für uns am Kreuze. In 
diefes ji verienfen mit feinen Simden, 
und rem gewaschen bervorfonmen, ange 
tan mit einem weißen leide des Heils. 
Das Wort Gottes mul aber die jtete Nab- 
rung für unfere Seele jein, wenn nicht, 
jo unterliegen wir, und Satan bat Macht, 
unfer Meid zu befledfen. Er iit jtets auf 
der Wade und liſtig wie eine Schlange, 
gefährlich wie ein Löwe. Aber immer fer- 
tig zum Streit gegen ihn und die Welt! 
&o laſſet uns wirfen, dal; wir ihm noch vie 
le dur Chriſti Blut und Geiſt entreiien, 
damit noch viele mit dem föniglichen Hod) 
zeitöfleide angetan werden. 

Die Zeit iſt böſe. Betet fehr um Ar 
beiter in feine Ernte, und wirfet jelbit, weil 
es Tag ilt; es fommt die Nacht, da nie 
mand wirfen fann. Der Serr- gebe uns 
erleuchtete Mugen dazu! 


John Kawed. 


Dereininte Staaten 
Galifornia. 


Sanger, Ealif., den 15. Juni 1912. 
Einen Gruß an den Editor und die Leier! 
Weil von bier wenig in der Rundſchau be- 
richtet wird, und ſich doch fo manches zuge- 
tragen bat, dachte ich, es möchte gut fein, 
wieder einen Bericht einzuienden. 

An meinem vorigen Bericht habe ich ge— 
fagt, dat; wieder mehrere von Rußland kom— 
men werden und daß etliche taufend Nubel 
bon bier gefchicft wurden. Nebt find etliche 
angefommen, unter weldhen Nafob Bei— 
din und feine rau find, für die ich und 
Jakob Denbert 230 Dollars geſchickt hat- 
ten. So wie erzählt wird, bat es ihnen 
in Rußland gut gegangen; aber fein Va— 
ter und mein Schwager H. Beidin gaben 
ihnen nichts, bloß was aus den Sachen fei- 
ner Frau, und das bat nur bis Libau ge- 
langt. Dann fam das Telegramm von 
460 Rubel. Ein anderer tauiend Rubel, 
und fo waren bald etliche taufend Nur 
bel zu ſchicken. Manche, fo wie Loeb fein 
Tochtermann, kann der Mugen feiner Frau 
wegen ſchwerlich fommen. Mlle dieie Leu— 
te haben fi fo oufs Geradewohl auf den 
Weg gemacht, ohne vorher an uns gefchrie- 
ben zu haben, und welche Gefahr hätten fie 
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laufen fönnen, wenn wir auch jo gedadıt 
hätten, In Rubland denfen fie jchon, hier 
fliegen die gebratenen Tauben herum, 

Alſo wir hatten nad allem Anſchein das 
beite Glück; uniere famen am eriten, Mon- 
tag, den 10. Juni, und Freitag mittag joll- 
te ich jie von Fresno aufs Land nehmen, 
um ein paar Tage bei uns zu fein. Da fan: 
ein Mann von 3. Hubert und dingte den 
Safob Beidin zu 35 Dollars den Monat. 
Die Frau iſt jeßt bei uns, Wiewohl de 
Kinder froh find, da fie hier jind, muß ich 
doc; eine ernite Ermahnung an dich, mein 
Schwager Beidin ergeben laſſen. Hat dir 
doch dein Sohn bis zum 2Tten Kabre flei- 
big gearbeitet und du biſt zu Wohlſtand 
aefommen, wiewohl du friiher immer nicht 
fonnteit zu etwas fommen, jo haſt du bloß 
an dich gedacht und ihn leer ausgehen laſ— 
jen. Das tut wehe. Nett bat er fich noch 
50 Nubel aelehnt, jo macht es iiber 500 
Nubel Schulden, und wer kann die in Ruß— 
land bezahlen. So ſchlecht war Jakob bei 
Laban nicht abgeteilt worden, er hatte ſich 
vielmehr mehrere Herden verdient. 

Es find jeßt drei Amerifaner bei eud), 
Georg Ehriftian, Adam Schneuder und 
Auguſt Lutz. Mit ihnen fannit du noch 
was tun. N. Krußer mit jeiner Familie 
it auch bier bei H. Chriſtian und etliche 
follen noch fommen. 

Es fieht bier alles recht Schön aus; das 
Wetter ist fühl. Etliche Tage, anfangs In 
ni war es heiß, wie man fagt, bis 112 Gr.; 
ich merfte es nicht fo jehr. 

Es ftarb bier auch der Stadtvater, oder 
beſſer gejagt, Dr. Nauel, der den Armen 
foll viel Gutes getan haben. Ob er zur Le— 
bensverficherung gehörte, wei ich nicht; 
aber jeine Leiche wurde nad Dafland ge: 
ſchickt und verbrannt und die Aſche in ei- 
nem ſilbernen Käſtchen wieder nach Fres 
no geſchickt und begraben. Wie es ſcheint, 
geht es ſchnell vorwärts mit dem Verbren— 
nen. Wahrſcheinlich war das ſchon früher 
Gebrauch, denn wir lejen von einem König: 
„Und fie machten ein Brennnen.” Das war 
doch wohl dasfelbige.. Manche wollen be 
haupten, daß es befler wäre, denn durd) 
das Begraben und Verweſen gebe e8 ei- 
ne Krankheit unter den Leuten. Ich fann 
dem nicht recht geben. Wenn fie würden 
aufhören zu jaufen, zu rauchen und zu 
huren, dann würde die Luft rein werden. 
Es fieht jchredlih aus unter den Namen- 
chriften. Hier find viele Japaner und Ebi- 
nejen, Merifaner und Neger, die alle als 
Heiden betrachtet werden, aber gegen die 
Ehriiten, dann find diefe no fromm und 
treu, 

Vor 22 Nahren haben wir in Süd Dako— 
ta auf der Nordjeite des White Niver Land 
aufgenommen. Auf der füdlichen Seite 
wohnten bei tauiend Andianer, und welche 
quten Leute! man muß fie nur wie ein 
Menſch behandeln. Wer’ fie aber behandeit 
wie ein Wolf, der findet es aus. Die Eng- 
liſchen haben uns die Melonen bei Nacht 
geſtohlen, aber nicht die Indianer. Man 
fieht bei ihnen überhaupt nicht die Siim- 
den, wie bei den Chriſten und Namendhri- 
ften. Und was ein Weiher ihnen jagt, das 
glauben fie, al$ ob e8 vom Himmel gere- 
det wäre. 1 





Ein guter Nachbar, eine halbe Meile 
von uns wurde vor etlihen Wocen franf. 
Alle Abend fuhren 20 bis 30 Fuhrwerfe 
zu ihm, und die Mlageweiber machten 
abends und morgens nad) ihrer. Sitte ein 
Geheul. Endli war der Kranke joweit, 
daß fie dachten, er werde jterben. So war 
der katholiſche Prieiter, der wiewohl ein 
gelernter Indianer, bloß katholiſche Form 
hatte, allein bei ihm. Ich fattelte mein 
Pony und begab mid bin. Er begrüßte 
mich jehr höflich und ich ſetzte mich zu ihm. 
Eine Zeitlang waren wir jtill und ſchauten 
den langen Indianer an mit feinen langen, 
ſchwarzen Saaren. Endlidy trieb es mich, 
etwas zu jagen. Sch fragte den Prieſter: 
Was tut ihre mit ihm? Er jagte: Wir ge 
ben ibm von diejfer Medizin, wovon er drei 
Flaſchen zeigte. Ich ſagte: Diefe gehören 
in den Dfen. Er ſchaute mich an, als ob 
er um meinen gefunden Verſtand fürchtete, 
aber ich fuhr fort und erzählte, wie Jeſus 
geheilt und Tote auferweckt hatte. Er be 
jabte es, und dann famen wir bis Lazarus, 
wie der ſchon geitunfen hatte und Nefus 
hatte ihn auferiwedt. Und der Jeſus lebt 
ja noch, jagte ih. Er ſagte zu mir: „Soll 
ih dem Kranken diejes alles jagen?“ Ich 
ſagte, ja. 

Er ging vor das Bett und mit Begier 
hörte der Kranke alles an. Ich ging dann 
heim. Nad) einer Stunde fam der Priefter 
und fagte: „Er iſt geſund und will eflen. 
Gebt mir Milch und für mein Pferd etwas 
Ken. Morgen früh will ich heimfahren.“ 
Sch aing des Morgens hinüber und er war 
fort und der Kranke war auf dem Hofe. 
sch jagte: Wenn die Miffionare gläubig 
wären, wie die Npojtel, jo wären die Zei- 
chen noch geſchehen. (Gott ſei Danf, daß er 
uns gelehrt bat, nicht zu richten! E».) 

Für heute fjomit genug. Grüße noch den 
Editor und die Leſer. 

Sottfiried Penzler. 

Atwater, Merced Co., Galif., Co- 
lony 2, 17. Juni 1912. Bor einiger Zeit 
reifte Ludwig Herziger von bier ab nad 
Denver ‚Colorado, um dort diefen Som- 
mer zu verweilen. Br. 3. P. Wedel ge— 
denft fobald er ausgeſchafft bat an Schwa- 
ger 3. B. Ratzlaffs Haus, beim zu ge 
ben nad Kanſas. Er wird euch dort in 
Marion County, Kanſas, hoffe ich, ver- 
Ichiedenes über Kalifornia mitteilen, Seid 
nur offenberzig und fragt ihn. 

In der Rundihau No. 24 laſen die Lex 
fer „3. B. Wedel" anftatt X. P. Wedel, 

Das Corn Hit ſchon durchfchnittlich um- 
gefähr 2 Fuß hoch. Das Wetter ijt günftig 
zum Bewäſſern. Ketten Mittwoch hatten 
wir einen Regen, aber nicht genug zum 
gänzlich Durchnetzen. Nachdem es einige 
Zeit kühl geweſen, war es heute wieder 
rech warm. Die Geſundheitsverhältniſſe 
waren vor einiger Zeit nicht vom beſten, 
denn man ſpürte die Sommerfranfheit 
unter den Kindern; auch unfere Kinder 
Harvey und Alice waren etwas damit be- 
haftet. 

Die „Bladberries* find fchon reif und 
werden bier verfauft für 25 E. die Gallo— 
ne. J. 3. Flaming bat fi 20 Ader Land 
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bei NReedley, Calif., gefanft und will dort- 
bin ziehen; ich weil; aber nody nicht warn. 
J. B. Koehn. 


Georgia. 


Pinia, Georgia, den 16. Juni 1912. 
Gruß zuvor an Editor und Leſer der 
Rundſchau. Weil ih aud ein Leſer bin, 
erlaube ich mir, einen fleinen Bericht zu 
jchreiben. 

Der Gefundheitszuitand bier iit gut, ich 
wei; wenigitens nicht von franfen Leuten 
in der Umgegend. Ich bin in der Gegend 
auch noch unbefannt, denn es find heute 
erjt zehn Monate und vier Tage, jeit wir 
den Schritt vom Teref in Rußland bier- 
ber taten. 

Sente iſt es ſchön, aber es regnet ziem- 
li) oft. Es iſt bier die Baumwollenge— 
gend, und es iſt recht jchwer, die Baum— 
wolle von Unkraut rein zu halten bei dem 
öftern Negen. Wer nicht ſehr viel ge— 
pflanzt hat, fommt es beiler nad). 

Nun, Freunde und Belannte auf dem 
Teref, ihr geweienen Nachbarn in No. 4, 
habt ihr da in diefem Jahr eine mittel 
mäßige Ernte? So wie ich in der Rund- 
ſchau las, iſt es wieder nicht viel, Gott 
jei Lob und Danf dafür, dab wir in Ame 
rifa iind. Wenn der Herr Gejumdheit 
ichenft und ich arbeiten fann, dann brau 
che ich nicht zu denken, wenn der Mebljad 
balb leer iit: wo werde idy Geld berneh 
men, mebr zu kaufen? Hier gebt es auf 
VBerdienit und dann iſt wieder Nat vorhan 
den. Im Srdiichen gebt es uns bier viel 
beſſer als dort; im Geiftlihen fehlt es uns 
bier jehr, weil wir bier nur acht deutjche 
Familien jind. Die Unterhaltung it nod) 
nicht ſehr groß. Kommt mur ber, ihr lie- 
ben Terefer, bier ilt noch mehr Platz für 
viele Familien; und Nat ımd Tat iit hier 
in Amerifa aud). 

Es iſt mir dies Jahr eine ganze Freude, 
jo ein prachtvolles Hafer- und Cornfeld zu 
haben und 23 Meres Baumwolle, die von 
einem Ende zum andern regelmäßig aufge: 
gangen iſt und jo ſchön wächſt. Es find 
feine ſolche Salveteritellen da, wie auf dem 
lieben Terek. Wenn der liebe Gott uns 
feinen Segen gibt, werden wir eine ganz 
ihöne Ernte haben. Wir fühlen uns 
recht danfbar dem Herrn gegenüber. 

Da ich nun ſchon beim Schreiben in Ge— 
danfen in Nubland bin, jo w’ll ich nod, 
che ich weiter gebe, etwas zu den Eltern 
und Gejchwiltern in Sibirien geben. Ich 
wünſche euch die beite Geſundheit und eine 
ichöne Ernte! Habt ihr noch feine Briefe 
von uns erhalten, jeit der Zeit wir vom 
Teref nach Amerika zogen? ch babe von 
bier jhon zweimal geichrieben und einmal 
nach der Stadt Pawlodar nad) Abraham 
Driedger, wo Bruder Peter im Laden 
diente. Sit denn dar wo ein Fehler in der 
Adreſſe, denn beim Reiſen babe ich die 
Adreſſe verloren. Schreibt doch alle, ich 
werde euch brieflich mebreres berichten. 

Berichtet au, wo Jakob Rabbe wohnt, 
auf welcher Anfiedlung. Sie, Onkel Be- 


ter und Abraham Schmiedt und Bettern 
und Nichten, bitte jchreibt, und wenn auch 
Auch erinnere ich 


durch die Rundſchau. 
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mich der Schul- und Fabrikkameraden. 
An Did, Iſaak Schartner babe ich im Ja— 
nuarmonat einen Brief gejchrieben, ich 
nabın die Adreſſe aus der Rundſchau. 

Wohnt ihr Waldheimer jo zuſammen, 
du, D. Funk, 9. NRablaff, 3. Loth und B. 
Unrau? Wie gebt es euch dort allen? Wer 
wird jett beſſer getan haben, ich, der ich 
erjt nach dem Terek gezogen bin, all mein 
Sab und Gut verloren babe und jekt in 
Amerifa ein Mann von Habenichts bin - 
oder ihr in Sibirien in dem ſchönen Nor— 
den Rußlands? 

Ich will noch gleich einen geweſenen 
Nachbar auffuchen, Jakob Dörffen, von 
Waldheim nach Amerifa gezogen. Er war 
Färber. Als er nach Amerifa 309, war 
ich nod) ein fleiner Junge. Ich möchte ger— 
ne erfahren, ob fie noch umter den Xeben 
den find. Ihre Kinder waren: Jakob, 
Seinrih und Maria. ch möchte gerne 
willen, wo jie wohnen und ein Lebenszei 
chen von ihnen haben. Falls fie die Rund— 
jchau nicht lejen, möchte irgend jemand 
von den Leſern jo gut jein und ihnen dies 
zuftellen, wofür wir uns ſtets danfbar er- 
zeigen werden. Unſere Adreſſe iſt wie 
folgt: Mr. Johann Benner, Cordele, Bor 
No. 2, Georgia, Ber. St. von N.-Amerifa. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 

Ssobann u Anna Benner. 


Binia, Ga., den 19, Juni 1912. Ha 
be ſchon feit längerer Zeit nicht mehr an die 
M. Rundſchau geichrieben inbetreif unie 
rer Terefer Brüder und Freunde; doc als 
ich heute den Brief von Brediger Heinrich 
Balzer aus Wanderlo in der Rundſchau 
las, fühlte ic) jo, ich follte darauf antwor 
ten. 

Wir haben mehrere Briefe vom Terek er 
balten und auch meiltens günſtig antwor 
ten fünnen. Doch in Bezug auf Freikar 
ten mußten wir ſchon enge Grenzen ziehen. 
Es jind jeßt nach unferem Wiſſen ſieben 
Familien, die da rititen, im Auguitmonat 
von dort hierher zu fommen. Cine davon 
bat genug eiqne Mittel, die andern aber 
brauchen teilweiſe Mithilfe, die auch bewil- 
ligt ilt. Meine Meinung iſt, das wir eine 
größere Menge der bedauernswerten Te: 
refer beritberbelfen und auch bier wirt- 
ihaftlich weiter helfen wollten, wie ſolches 
feit über zwei Jahren gelegentlich in der 1. 
Rundichau befprochen worden iſt; it wohl 
verfrübt und noch nicht volfstiimlich gewe- 
jen. Eritens haben am Teref doch nur 
recht wenige gewünſcht nach Amerifa zu 
fommen und zweitens haben auch die am—— 
rifaniihen Bolfsgenojien feine Anitalten 
aetroffen, dieien Silfsplan in Erwägung 
zu ziehen. 

In diejen zwei Jahren haben wir erit bis 
5 Familien herüber belfen fünnen und ge 
nau 51 Dollar Zuſchuß von auswärts zu 
diefem Zweck erhalten. Wenn wir nicht 
ſchon jehen fönnten, dab diefer Ortswechſel 
den Betreffenden weientliche Vorteile ae 
bradıt hätte — leiblih und geiſtig dann 
dürfte man wohl die Angelegenheit als un 
wichtig auf fich beruhen laſſen. Nun aber 
halten wir e8 geradezu fiir geboten, fo weit 
als wir die Mittel fiir diefen Zweck finden 
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fönnen, die Wege hierher zu ebnen. Ich 
babe den lieben Leuten am Teref den Nat 
gegeben, fie jollen Jich in Fleineren Fami 
liengrupen gemeinichaftlich au die Leſer der 
Rundſchau wenden und wahrjcheinlich wür— 
de manche Freifarte erhältlich jein für fol 
che Familien, die nicht ganz genug ihrer 
eigenen Mittel haben zum Neifen. 

Doc num zu Br. Balzers Fragen in der 
Rundichau, die dort am Teref, wie es 
icheint, manche Gemüter bewegen. In Be 
treff anitecfender Krankheiten, Trachoma in 
den Augen und auch jonit abitoende 
Krankheiten, jollte jedermann willen, daß 
ſolche gar nicht zugelafien werden, hier zu 
landen. Gegen Sranfbeiten werden aud) 
gar feine Bürgen angenommen. Krank 
beiten heilen fann man bier und auf der 
Neife ungefähr jo gut wie in Rußland, 
aber auch nicht beiier. 

Es fommt aber ſolches viel teurer auf 
der Reiſe, als zubaufe oder im Heimat 
lande. Auch amerifaniihe Freunde wür 
den nicht oft jo ertravagant (unbeſonnen) 
jein und hunderte Dollars hergeben, auf 
der Reiſe Trachoma zu heilen, was dod) 
in der Heimat viel billiger geſchehen könn 
te. Hier werden die Merzte nicht von der 
Regierung bezahlt, und das Krankſein Eko 
tet emem armen Mann bier viel mehr 
Held, als in Rußland. Was für gewöhn 
lih als geiunde Familien oder Berfonen 
gelten fann, die ſollen getroit nach Ameri 
fa reijen. Viele, und auch die oben ae 
nannten fünf Samilien find beim Landen 
gar nicht beanstandet worden wegen nicht 
vollkommener Geſundheit. 

Man ſollte ſtets die nötige Einſicht und 
Vorſicht brauchen, aber auch nicht gar zu 
ängſtlich ſein. Was Herr Mißler in Bre 
men in Betreff Bürgſchaft leilten von ame 
rifaniihen Freunden dorthin geichrieben 
baben joll, wird wohl mißveritanden jet. 
Für Pranfheiten werden feine Bürgen an 
genommen. Für Armut fünnte es wohl 
geichehen, iſt aber ein ſehr umftändlicher 
Weg, der durd; unjere höchſte Einwander 
ungsbehörde in Waſhington gehen muß. 
Wo fih dann für jede betreffende Yamilie 
zwei wohlhabende amerifanische Bürger, 
auch im Namen ihrer Erben verbürgen 
müſſen durch Unterſchrift eines umfangrei 
hen Dofuments, für jedes Familienglied 
der betreffenden Familie, jo lange fie leben 
mögen zu jorgen, da fie nie dem Gemein 
wejen zur Laſt fallen fönnen. Much wenn 
fie e8 verlangen, diejelben zurück in ihre 
alte Heimat zu ſchicken. 

Solches iſt nur ausnahmsweiſe eine Er 
rettung und zu viel von einem auten 
Freunde zu verlangen. Wir haben es ein 
mal getan und würden jolches in ähnlichem 
Falle wohl auch wieder mal tun, aber ver 
jprechen im voraus tue ich e8 niemand. 

Liebe Brüder aus Rußland, aber nicht 
bom Terek, hatten uns dur Briefe ac 
täuſcht und vergefien, daß e8 Sünde jei, 
und hatten uns eine Familie Dorfsarme 
(paupers), die fie durchaus gerne [os fein 
wollten, auf unjere Koſten hergeſchickt. Un 
jere Einwanderungsbehörde erfannte das 
fogleih und machte ein großes Frageszei 


Fortſetzung auf ©. 12. 
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Der Grundſatz von der Schonung der Schwachen 
in der jtaatsfirdlichen Neformation. 


Schluß. 

„Werdet ihr nit davon abſtehen,“ ſagt Luther in der fünften 
der erwähnten Predigten, „ſo darf mich kein Kaiſer, noch niemand 
von euch jagen. Ich will ungetrieben von euch ziehen und wäre 
mir leid, daß ich je eine Predigt allhie getan hätt.“ „ES [die Ein— 
jührung der Neformen] wäre ein gut Ding, wenn fie alle zu- 
gleich Glauben bätten, und der ganzen Gemein: wohlgefiel, der- 
maßen, daß fich niemand dran ärgerte.“ Etwas jpäter jchreibt er: 
„Wo nun jo ſchwache Menjichen hingehen und [das Abendmahl] 
beider Geſtalt nehmen, jo beißet fie hernach ihr Gewiſſen, und 
beichten, daß fie haben beider Geitalt genoſſen . . . wie denn jchon 
ettiche getan haben“ — nämlich nachdem er jelbjt jich gegen die 
derzeitige Einführung der Neuerungen erflärt hatte und nun die 
Prieſter an der Stiftsfirche mit Frohlocken darauf hinweiſen fonn- 
ten, daß auch Luther die Sadje nicht billige. Ferner: „ES ward 
mir geichrieben, dab etliche hie hätten angefangen, das Safra- 
ment zu nehmen unter beider Geſtalt [den Kelch jowohl als das 
Brot]. Das hörte ich gerne, und ihr hättet aljo jollen laſſen 
bleiben und immerdar mählic fortfahren und in feine gemeine 
Drdnung oder Zwang bradt haben“ durch öffentliche Einfüh— 
rung in der Kirche.“) 

Inwieweit der alte Meßkultus wiederbergeftellt wurde, ift 
aus folgenden Worten Luthers erfihlih: „ufs erjt [muB man] 
den alten Brauch laſſen beftehen, da; man mit geweihten Klei— 
dern, mit Gejang und allen gewöhnlichen Zeremonien auf Ya 
teiniich Meile halt.“ „Aufs ander, die Prieſter, die Meife halten, 
müſſen meiden alle Wort, die aufs Sakrifizium lauten.“ „Es 
fann aber der Priefter jolches wohl meiden, ohne dat; der gemeine 
Mann erfähret, und ijt ohne Nergernis auszurichten.“ „Damit 
will ich nit verwehret haben denen, die beider Geſtalt nießen wol— 
len und können, es jei heimlich oder offenbar; nur dab jie es be— 
ſonders tum, nit auf dem gemeinen Altar oder zu gleicher Zeit, 
wenn die Schwachen ihrer Weile brauchen.“ „Dieje obgejagte 
Weile gehet itt zu Wittenberg; nit daß ich damit die vorige 
verdammt haben, oder dieje genugiam evangeliich wäre, oder id 
des Bapites Tyrannei damit ſtärken wollt“ ujw. Auch die Ohren 
beichte wurde wieder eingeführt, und die Seiligenbilder, joweit 
als möglich wieder in der Kirche aufgeitellt.”*) Luther billigte 
die Anrufung der Heiligen und andre römiich-Fatholiihe Gr 
bräuche. Weber die Mufhebung des Saframents zur Anbetung 
durch die kniende Gemeinde, bei der Mefle, jchreibt er: „Wiewohl 
ichs alſo fürhatte, das Aufheben auch abzutun, jo will ichs doch mu 
nicht tun, noch eine Weile, zu Troß und wider dem Schwärmer- 
geiſt, weil ers will verboten und für Sünde gehalten und uns 
von der Freiheit aetrieben haben.““) Tatſächlich iſt die Aufhe 
bung des Saframents in Wittenberg beibehalten worden bis nad) 
Nlarlitadts Tod. 

Daß in Wittenberg gegen die Anhänger der alten Ordnung 
irgend ein Zwang geübt worden war, ijt eine unbegriündete Be- 
bauptung. Niemand war genötigt worden, an dem evangeliichen 
Sottesdienit teilzunehmen oder die Abitellung der Meile autzu- 
heisen. Der Rat hatte am 24. Jannar 1522 eine evangeliiche 
Sottesdienstordnung erlafien für die Pfarrkirche; die Prieſter an 
der Stiftskirche hingegen bielten unentiwegt an der alten Ord— 
nung fejt. Es ſtand jedem frei, an dem neueingeführten Gottes- 
dienst teilzunehmen, und wer ji darnach wieder für die Meſſe 
entichied, hatte volle Freibeit dazu, und dasielbe Verhältnis be» 





ſtand fort, nachdem Luther den alten Kultus  wiederbergeitellt 
hatte und die Feier des bibliihen Abendmahls in der Kirche oder 
zu der Zeit des öffentlihen Gottesdienstes nicht mehr geitattete; 
and) an joldder privaten Abendimablsfeier konnten diejenigen; die 
von ihm als Die Schwachen bezeichnet wurden, Mergernis neh— 
men. Er war der Anficht, man jolle binfort, unter Beibebal- 
tung der in Frage ſtehenden Kultusformen „itarf predigen“ wis 
der dieſelben — als ob joldy eine Stellung nicht ein wirkliches 
Mergernis geweſen wäre. 


Anfänglich hatte Luther das poſitive Schriftprinzip vertre— 
ten: nur was Schriftgrund bat, ſei zu billigen. Jetzt war er der 
Meinung, dab man wohl beibehalten möge, was in Gottes Wort 
nicht ausdrücklich verboten iſt. Er jchrieb: „Wir haben alio ge- 
lehret aus St. Paulus die hriltliche Freibeit, daß alles joll frei 
jein, was Gott nit mit Flaren Worten verbeut im Neuen Teita- 
ment... . Nu jage mir, wo bat Ehriftus verboten, das Saframent 
anfzubeben, oder geboten, es aufzuheben?” „Sie richten auch 
eigene äußerliche Ordnung an, da Gott weder von geböten noch 
verboten bat,’ als dab man joll feine Bilder, Kirchen, Altar ha— 
ben, nicht Meile nennen, nicht Saframent beißen oder aufbeben, 
nit Mehgewand haben“ etc.) Auch der Erorzismus oder die 
Beſchwörung des Satans aus dem Kinde vor der Taufe wurde don 
den wittenberger Theologen als in der Schrift nicht verboten bei» 
behalten. . 


4) Ein Beweis bom dem Mergernis, welches, dio damalige Stell 
ung Yutbers unter den Evangeliſch-Geſinnten verrrſachte, liegt vor in 
der Schrift des Notenburgers VBalentinus Idelſchamer: 
„lag etliher Brüder an alle Chriften von der großen Ungerechtigkeit 
und Tyrannei, jo Andreas Bodenjtein v. Narlitadt jeßo von Yırtber zu 
Wittenberg geichicht,' welche gegen Luthers Buch ‚Wider die bimmli 
ſchen Propheten’ gerichtet it. -„Bordem,' jagt Adelichamer, ‚‚bait du 
den gefaugenen Gewiſſen aus, den Klöſtern geholfen, jeßo rüchſt du Dich 
jelbjt in den Papftſtuhl und treibjt jie wieder hinein. Vordem haft: du 
von Abtunmg der Meß geſchrieben, jebund richteit jie wieder auf. Ge 
denkeſt Du mit, Fieber Luther, was du für ein Wefen unter dem eins 
fältigen Volt macheit mit deinem bübifchen, unbeſtändigen Schreiben? 
Dur ſollteſt Dich ebe Äädern laſſen, che du däs Volk alſo veriwirreit.” Al⸗ 
lein dab wir uns mit genug verwundern fönnen, wie diefer groß Mi: 
brauch des Herrn Brots und Weins ſich bis hieher jo. meijterlich Hinter 
die, Die für chrijtliche Prediger gehalten worden und doch nit gewejt 
iind, erhalten bat.” „Hie will ich jeßo nit weiter mit dir von der Beicht 
disputieren, als daß es mich deucht, und auch, ijt, ein großer Abbruch 
des herzlichen Vertrauens und licbreichen Glaubens zu Gott. "Du möch— 
tet es Doc auch feei gelafien haben, dieweil es Gott nit gebeut, wie 
du jeßo frei willit haben Stutten tragen oder nit tragen, Götzen abtun 
oder nit abtım, in Klöſtern bleiben oder herauslaufen, Mei balten 
oder nit halten.” „Du follteft dich wohl der chriftlichen Freiheit auf der 
Seite gebraucht haben, da fie dem Wort Gottes ähnlich fit und möchteit 
die Kutte ausgezogen haben.“ (Enders, Flugfchriften a. d. Nef.-2,, 
Heft 10, ©. 42 ff.) Luther zog nämlich nad) feiner Rückkehr von der 
Wartburg wieder in das. Kloſter ein, legte die Mönchskutte wieder un 
und bielt die von feinem Orden vorgejchriebenen Faiten. 

15) Grlangen, Bd, 53, ©. 100; Bd. 28, @. 300, 238, 

#) Luther wollte die Bilder ‚aus allen Herzen geriſſen, veracht' 
und vernichtet haben” (Erlangen, Bd. 29, ©. 142), aber in den Kirchen 
jollten jie vorerjt noch jtehen bleiben... „Daraus man abermal ſiehet,“ 
fagt er in der erwähnten Schrift, Ende 1525, „daß auch int Alten 
Tejtament tie rechten Abgötter nicht Ichadeten, ivenn man gleich bor 
ihnen äußerlich ambetet, wenn mur der rechte Gott mit dem Herzen an- 
gebetet wird; und unſere Schwärmer wollen uns freie Chriſten fo 
hart binden und fangen, dab wir ohne Sünde feinen Gößen jollen dul- 
den mögen.” (Erlangen, ®d. 29, ©. 154). 


17) Erlangen, Bd. 28,:-©. 304, 306 f.;.®d. 20, 194. 
18) Ditto Bd. 29, ©. 188, 210. 


Luther lehnte fi in der Verteidigung des Grundſatzes von 
der Schonung der Schwahen an den Apoftel Paulus an. In 
Rom und Korinth jedody handelte es ſich befanntlic um die Scho- 
nung des Gewiſſens derer, die gegen das Götzenopfer eine jo ra- 
difale Stellung einnahmen, dab fie e8 für Sünde hielten, von 
dem Fleiich, ‚das auf dem Gößenaltar gelegen und dann auf dem 
Markte mit anderem Fleiſch feilgeboten ward, zu genießen. Nun 
hatte Luther anfänglich die Mefle für Abgötterei erflärt und noch 
nad jeiner Rüdfehr von der Wartburg geſagt, dab des Papites 
Drdnung Gottesläfterung und Sünde jei und „mit ohne greulic) 
Seelmord“ könne gehalten werden, dennod) lie er wieder in allen 
Kirchen Meſſe halten, nur daß die Worte, die ſich aufs Opfer be- 
ziehen, ausgelaffen wurden, welches, wie er jelbit jagt, der ge— 
meine Mann nicht merfte. Es handelte ſich hier um die Schonung 
derer, die, wie Luther jelbit bezeugt, zu ihrem Schaden ihrem irre- 
geleiteten Gewiſſen folgten. „Die mır einer Geftalt brauchen, 
wird der Teufel im Sterben ängiten mit dem Evangelio, welches 
beide Gejtalten einſetzt.“ „Wenn ich gejehen hätte, dab die Prie- 
iter hätten Meile gehalten, wollt ic) gepredigt und vermahnt ha— 
ben, daß es Gottesläfterung wäre und Gott damit höchlich er- 
zürnet werde.“ „[Man joll fprehen:] Tretet ab von der Meile, 
es iſt nit recht, euer Meſſehalten, ihr ſündiget dran und erzür- 
net Gott damit... wollt ihnen aber feine Sagunge machen und 
auf feine gemeine Ordnung dringen.“'”) — Es handelte ji), nad) 
feiner eigenen Behauptung, um die Schonung des der Schrift 
widerjprechenden Gewiſſens, welches den evangeliihen Gottes- 
dienit für ſündig hielt; die Tatiache hingegen, daß durch die Wie- 
dereinführung des Fatholiihen Kultus das enangeliihe Gewij- 
jen geärgert und verwirrt werden mußte, wurde gänzlich igno- 
riert. 

Da die Schomung der Schwachen nidt das wirkliche 
Motiv für die Abitellung der in Frage jtehenden Neformen ivar, 
fam an den Tag, als einige Jahre jpäter, im Jahre 1525, 
KAurfürtt Johann mit Luthers Zuftimmung den römiid)-Fa- 
tholiichen Gottesdienst in jeinem ganzen Lande abſtellte. Wäh- 
rend im Jahre 1521 die Gemeinde in Wittenberg die Abſchaffung 
der Meile verlangt hatte, fann dies nicht von dem ſächſiſchen Volk 
im Jahre 1525 gejagt werden. In der evangeliidhen Erfennt- 
nis ftand das kurſächſiſche Volk noch in diefem Jahre hinter den 
Wittenbergern, als dieje fich für jchriftgemäßen Gottesdienjt er- 
Härten, weit zurüd. Es hatte ſich des evangeliid-gelinnten Volks 
überhaupt, als die Kunde von der Wiedereinführung der Mefle 
gegen die Erfenntnis der Gemeinde in Wittenberg ibm zu Oh— 
ren fam, eine gewiſſe Apathie und Gleichgiltigfeit bemädhtigt, 
die noch gefteigert worden war durch Luthers herzlojes Auftreten 
gegen „die räuberiihen und mörderiihen Bauern,“ wie er fie 
nennt, im Bauerntrieg, Während nad jeiner Rüdfehr von der 
Wartburg das Schwachſein eine populäre Sache geivorden und 
Luther jelbit in die Reihen der Schwachen eingetreten war, ge- 
riet mit der Errichtung der neuen Staatsfirdhe der Grundſatz von 
der Schonung der Schwachen in Bergeflenbeit. 

Qutber jelbit bat gelegentlich angedeutet, dab er die wirf- 
liche Urſache warum er die Einführung der Reformen rückgängig 
gemacht, der Gemeinde verichwiegen habe. Er jagt im Jahre 
1522: „Iit denn nu dem gewißlich alio und Fein Zweifel drob 
zu haben, warum tut mans denn nicht [er redet von der jchrift- 
gemähen Ordnung des Abendmahls]? Na, [jagen fie,] warum 
läffeit du es jelbit nit angeben in Wittenberg, da e8 angefangen 
ift, und anderswo mehr? Antwort ih: e8 ift mir nit lieb, daß es 
nit angehet, aber mein Klag iſt, daß es nit fann angehen.“ „Ich 
lafje allhie die Urſach anftehen, warum ich diefen Gebrauch zu 
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Wittenberg nit hab lalien gehen. Denn es it eine jonderliche, 
zufällige Urſach, davon nit not ist zu jchreiben.”?°) 

Auf der Wartburg hatte ſich Yutber nach ſchweren Kämpfen 
— man denfe an die Volfsiage von dem Tintenflef an der Wand 
jeines Arbeitszimmers und was es damit für eine Bewandtnis 
habe — zu dem NReformationsprogramm entichlofien, welches er 
in der „Treuen Bermahnung“ gewiſſermaßen formulierte: Das 
Volk darf in Sachen der Ktirchenreformation nichts tum ohne Be- 
willigung der Fürjten; die Annahme des neuen Glaubens ijt von 
den Fürſten für alle Untertanen obligatoriich zu machen; zur Er- 
haltung der (äußeren) Einheit der Kirche iſt der alte Kultus bei- 
zubebalten jo lange die neue Ordnung nicht allgemein eingeführt 
wird; die neue Kirche joll erflufive Staatsfirche jein. Allerdings 
bat Luther noch im Sabre 1523 jich geäußert, dab „eine Gemein- 
de Recht habe, alle Yehre zu urteilen und Lehrer zu berufen,“ aber 
diejes Gutachten war fiir evangeliich-geiinnte Untertanen ka— 
tholiicher Fürſten beitimmt. Seine Stellung in diejer Frage 
war für mehrere Jahre unfolgerichtig und jchiwanfend. In Heſ— 
ſen und Sadyien, two die Fürſten der evangeliichen Lehre zugetan 
waren, geitand er der Gemeinde das Recht, die Lehre zu urteilen 
feineswegs zu, und an die Intertanen jolder Fürſten war die 
„Treue Bermahnung“ gerichtet. Als der Prediger von Delsnit 
im Bogflande gegen Luthers Nat die Meile abjtellte, ſetzte er die 
DObrigfeit gegen ihn in Bewegung. Am 16. Oktober 1523 ichrieb 
er an Michael von der Straßen, Geleitsmann zu Borna: „Sit 
derhalben meine Bitte, ihr wollet dem Schöſſer zu Delsnig jagen, 
daß er dem Prediger befeble, ſäuberlich anzufaben und fürs erite 
Chriſtum recht zu predigen, oder laſſe jein Schwärmen anitehen 
und made jidy davon.“ Am 5. Dezember 1523 jchrieb er an den- 
jelben Beamten: „Und ift mein Nat, dal; mein anädigiter Herr 
mit Gewalt dazu tue und den Prediger zu Delsnig entweder ver- 
treibe, oder zwinge, ſolch ungeichietes Ding dem Bolfe wieder 
auszureden und zu widerrufen . . . Laſſet einen oder ſechs beim 
Salie nehmen und ins Loch werfen, jo wird der Teufel ſich an- 
ders stellen.) Ich habe ihon zuvor einen Brief an den Nat und 
die Gemeinde dajelbit geichrieben.“ Kurze Zeit darauf war die 
Piarritelle von Delsnig vafant.”?) Vermutlich war der Pre— 
ger vor der drohenden Verfolgung geflohen. In jeiner Schrift 
gegen die (täuferiihen) „Winfelprediger,“ im Sabre 1532 ipricht 
Luther der Gemeinde das Recht, „die Lehre zu urteilen“ ab. 

Ueber Zwinglis Stellung zu den „Schwachen“ jagt 
Gornelius: „Sein Grundiag war Schonung, das heißt, er 
brachte nur joldye Fragen zur öffentlien Beſprechung, für deren 
evangeliihe Löjung er die Mehrheit |des Rats] zu gewinnen 
hoffen durfte, und ließ fie erft dann zur Enticheidung fommen, 
wenn er wirflich der Mehrheit jicher geworden war.“,) Das Ur— 


10) Ditto Bd. 28, 301, 219, 218. 


— 
P> 

... 
. 


20) Ditto Bd. 28, ©. 299 f. 


21) Obgleich Lutber aus „sonderlicher, zufälliger Urſache“ den 
den Meßkultus wieder eingeführt wiſſen wollte, und es feinen Schrift 
grund für feine derzeitige Stellung gab, mußte doch der Prediger von 
Oelsnitz, weil er fofortige Reformen befürmwortete, ſowie alle andern, 
die nicht in fein Hörnlein bliefen, des Teufels fein. Solche hielt er, 
twie er jelbit jagt, „ärger denn das andre Teil,” nämlich die Fatholifche 
Partei. Es ijt eine merkwürdige Tatfacdhe, dab er den letzteren vor den 
nichtlutheriſchen Evangeliichen den Vorzug gab. 
einem anderen Abfchnitt. 


Meiteres darüber in 


22) De Wette, Bd. 2, ©.423, 438 ff, 458, 


23) Bis dahin fahen ich die „Starken“ genötigt, „mit den Schwa 


chen Schwach zu fein,” mie Luther ſich ausdrüdt. 
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teil gab er der Kirche anheim, das heilt der politiihen Gemeinde 
pon Zürich, oder vielmehr ihren geſetzlichen Vertretern, dem gro- 
ben Nat der Zweihundert. So richtig dies war vom Gejichts- 
pumft des Staats und wie ſehr durch ein ſolches Verfahren jein 
kirchliches Werf an politiiden VBürgichaiten gewann, eben jo 
ichledht evangeliih war es und jo ficher mußte es zu religiöien 
GEntzweiungen und Kämpfen in der Bartei führen.“ **) 

Der Gedanfe der Schonung der Schwachen, wie er in dem 
Neformationsprogramm Xutbers, jowohl als Zwinglis bis zur 
Einführung der Reformation durch die Obrigkeit — der Aufrich— 
tung der neuen Staatsfirhe—eine hervorragende Stelle fand, ver- 
uriachte in gewiflen Kreiſen ſchweres Nergernis. Die Anficht, dab 
das irregeleitete Gewiſſen derjenigen, die die bibliihe Lehre für 
Irrlehre und die evangeliihe Ordnung für Sünde hielten, zu 
ichonen jei, dal man, nach Luthers Worten, aus chriftlicher Lie— 
be mit den Schwachen eine Zeitlang ſchwach jein jolle, um fie 
nicht zu ärgern (jedoch nicht in der Lehre, mur in der Praxis), 
daß man die fatholiihe Meſſe als gottesläjterlicdh befennen und 
doch das Volf unter dem Eindrucd laſſen ſolle, man bebielte fie 
unverändert bei — dieſe Stellung war vielen ein Greuel. Na- 
mentlich von jeiten der nachmaligen ichweizer Täufer wurde Pro- 
teft erhoben gegen das Rückwärtsgehen Luthers und Zwinglis. 
Sie beflagten ſich über „das abgöttiih lutheriſch Schonen, das 
er und die gelehrten Hirten bei uns in alle Welt gepflanzet ha— 
ben, den binterliftigen, hinläſſigen Glauben die Verſchwei— 
gung des göttlichen Worts und jeine Vermiſchung mit dem menid- 
lichen,“ welche „allen Schaden bringt und macht alle göttlichen 
Ding hinterſtellig.“ Sie hatten „dem Luther geihrieben und ihn 
nemahnt, abzuftehen von dem falihen Schonen der Schwachen, 
welche fie jelbit jind;“ fie Flagen, das Luther „ein Evangelium 
an die Fürſten gebunden hat.“ An Badian ihrieb Kon- 
rad Grebel am 14. DOftober 1524: „Welcher Art die ge— 
lehrteiten Hirten ımd die als Säulen und Führer des Worts er- 
icheinen, jind, daß fie das reinſte Wafler zwar jelbit trinfen, vieles 
aber den Schafen mit den Fühen verimreinigen und alfo zu trin- 
fen geben . . . . du glaubft nicht, ich weiß es, mit welch verwirr- 
tem Gemüte ih das aufnehme, da ich auch den oberiten Führer 
des Worts [Zwingli] nicht babe aufhalten können. 
bier geichiebt, geſchieht auch zu Wittenberg. Der billige Leſer 
von SKarlitadts Büchlein wird aber urteilen, wie jehr Luther 
rüdwärtsihreitet was für ein großer Zauderer und 
unabläſſiiger Verteidiger feines eigenen Aergerniſſes er iit.”?°) 

So hat der Grundſatz der Schonung der Schwachen in der 
Entitehung der täuferiihen Bewegung eine wichtige Rolle ge 
ipielt. Dieſer Grumdiag und was damit zufammenbing war 
ganz dazu angetan, tief religiöien Naturen, denen es um die 
Ausführung der bibliihen Forderungen ein beiliger Ernit war, 
die ſchwache Zeite und den unveangeliichen Charafter des erflu- 
jiven Staatsfirdyentums jo recht vor Mugen zu ſtellen. 


. Was 


Die basler Tänfer.) 





Aehnli wie in Zürich und St. Gallen wurden anfänglich 
auch von den basler Evangeliſch-Geſinnten religiöfe Verſamm— 
lungen außerhalb der Kirche gehalten; bier unter der Zeitung von 
Ssobann Defolampad, dem jpäteren NReformator von Pa- 
jel. Defolampad fam im November 1522 nach Bafel und begann 
in einem großen Saale der Univerſität öffentliche Bibelitunden 
zu halten, die von der evangelijch-gefinnten Wevölferung zahlreid 
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beſucht wurden. Es befanden ſich in der Stadt viele Reformfreun— 
de; jogar eine Gemeinde von Diſſidenten, nämlich der böhmiſchen 
Sefte der Grubenheimer foll nad glaubwürdigen Zeug- 
niſſen in Bafel beitanden haben; diefe Nadyricht findet ſich in der 
Chronik des Karthäuſers Georg. 

Defolampad „las“ zuerit das Bud des Propheten 
Jeremia und legte es jo hriftlicdy aus, dab ihm männiglich gern 
zubörte. Als der Leutprieiter an der St. Martinskirche erfranf- 
te, wurde ibm geitattet, itatt feiner d’e Nanzel zu verſehen. Spä- 
ter ernannte ihn der Rat zum Profeſſor der Theologie. Im Mai 
1523 verordnete der Rat durch ein Mandat, dab fortan mur fchrift- 
gemäße Lehre gepredigt werden dürfe, die Abitellung der Meile 
billigte er indes noch nicht. Defolampad ichrieb am 21. Novem- 
ber 1524 an 3wingli: „Wir find hier auch gar zu untätig, ma- 
chen feinen Anfang in Befeitigung von [unbiblifchen]| Zeremo— 
nien.“ Im Februar 1525 wurde Defolampad zur Uebernahme 
des Leutprieiteramts an St. Martin berufen. Daß er fich als 
Prieſter zur Beobachtung der von ihm als umevangelifch erklärten 
priejterlihen Zeremonien entſchloß, wird von nicht wenigen als 
ein Nergernis empfunden worden fein. Wenigitens iſt ihm etwas 
jpäter von jeiten der Täufer der Vorwurf gemacht worden, er habe 
in mehreren Punkten jeine ehemalige Pofition aufgegeben. Als 
er ihnen gegenüber behauptete, e8 fei umrecht, ſich von der allgemei- 
nen (katholiſchen) Kirche zu jondern, entgegneten fie ihm, daß die- 
fer Gedanfe ein Abfall von feiner früheren reformatorifcdhen 
Predigt jei. Auch habe er früher gegen Meſſe halten, Kerzen an- 
ziinden und Pfründen geredet, er habe wider die Götzen geſchrien; 
aber jetzt habe er gejagt, als der Täufer Zur Wolf fi über 
deren Anweſenheit in Oekolampads Kirche beſchwerte: was ihn 
doch die Götzen angingen oder irren fünnten; „er ſoll fie laſſen 
fein, als wenn die Wänd ganz weil; wären und feine Gößen da 
jtinden.“ So babe der Neformator früher auch das Tragen von 
Ringen und „geteilten Kleidern“ verworfen, jetzt aber ſage er: 
„Es mag einer ebenfowohl felig werden in einem goldnen Stud 
oder Sammt als in einer Zwilchgyppen.“ Solche Reden führten 
nad) der Täufer Anficht zu Hoffart. Der Nat fah ſich ſpäter ver- 
anlaßt, ausführliche Verordnungen gegen den Mleiderlurus zu er: 
laſſen. 

Die Verwerfung der Kindertaufe wurde von Ulrih Hug— 
wald, der jpäter den Täufern beitrat und das Amt eines Pro— 
feſſors an der Univerſität befleidete, bereits im Nahre 1522 in 
Baſel gelehrt; in einem Schriftchen, welches er in diefem Nabre 
berausgab, forderte er u. a. aud) die Taufe auf den Glauben al- 
lein. Aehnlich wie Zwingli war Defolampad anfänglich Fein ent- 
ichiedener Verteidiger der Taufe der unmiündigen Ainder, Bei 
Gelegenheit eines Beſuche Münzers, im Serbit 1524, er- 
flärte er, als von der Hindertaufe die Rede var, daß dies für ihn 
noch eine offene Frage jei.) Am 4. November desjelben Jahres 
ſchrieb er an Zwingli, er fönne der völligen Verwerfung der 
Kindertaufe, wie Rarlftadt fie lehre, noch nicht beiftimmen, 
und gab zugleich den Grund dafür an: „Nuguitin [der Kirchen- 
vater] hält mich noch bei feiner Anficht feit: wenn die Taufe den 
Kindern auf fremden Glauben hin gegeben werde, jo helfe fie ih- 
nen dazu, daß ihnen die Erbfünde nicht angerechnet werde“ - 


24) Cornelius, Münit. Aufr., Bd. 2, ©. 18. 
25) Ebenda Bd. 2, ©. 240 ff.; Vad. Briefſ. Br. 3, S. 88, 


ı) Diefer Abſchnitt ift, wo nicht andere Quellen genannt find, auf 
VBurdbardt, Die Basler Täufer, Bafl 1898 gegründet. 


2) Zw. W. Bd. 7, ©. 369. Wal. Niteri, Delolampads Stel: 
ung zur Slindertaufe, Sf. u. Sir. 1888, ©. 155-—174. 
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ein der reformierten Lehre zuwwiderlanfender Grund.) Bal- 
tbaiar Submaäaier ridtete an ihn am 16. Januar 1525 
(vor ‚feinem MWebertritt zu den Täufern) eine Verteidigung der 
Spättaufe und meldete ihm, er habe anftatt der Taufe die Ein- 
fegnung ver Kindlein vor verfammelter Gemeinde eingeführt. 
Nur wenn die Eltern durchaus die Taufe für das Kindlein be 
gehrten, taufe er e&.*) Darauf antwortete Defolampad etwas 
unbeitunmt und dunkel: Das Gebet der Gemeinde bei der Taufe 
iverde den Kindern nüben. „Wenn auch der Kinder Glaube als 
nichuig und tot erjcheint, es genügt, daß Gott gegenüber ihr Glau— 
be sebe; iſt nicht auch unſer Glaube, wenn wir "ichlafen, tot?“ 
Lefolampad verteidigte demnad) damals die (jpäter ‚von 
iym mißbilligte) Anficht, da die Kindlein gläubig feien. 

Bugleich wandte er ſich um Nat und Belehrung an Zwing— 
1, deilen Antwort nicht lange auf fi warten lieg. Nach Em- 
ptang derielben, ſchrieb er einen zweiten Briefan Submaier, 
in dem er die Hlindertaufe ernſtlicher in Schuß nahm, aber ſchließ— 
lich doch zugab, dab ihm. feine Stellen der Schrift befannt jeien, 
welche ziwingen, die Taufe der Kinder zu verteidigen. „Der Ri 
tus [der Kindereinfegnung], den du in der Gemeinde veobad) 
teit,“ jagt Defolampad ferner, „gefällt mir überaus wohl. Möd)- 
te er bei allen Beifall finden.“’) Much jpäter lehrte er nicht, 
dab man die Kinder nad) der bibliſchen Lehre tauren muſſe, 
fondern behauptete, man dürfe fie taufen, und unter den ob- 
waltenden Umſtänden jei es zur Wohlfahrt der Kirche notwendig. 
Er bekannte, wie angedeutet, daß feine Stelle der heiligen Schrift 
die Kindertaufe weder befehle noch verbiete, fo daß fie alfo der 
sreibeit der Ehriiten überlajien bleibe, weshalb - Marius, der 
Weihbiſchof von Bafel, ihn einen Freitäufer nannte‘) Noch im 
Sabre 1527 ſagte Defolampad: „Sch babe nie fein Gebot in jol 
den Dingen in Hinficht der Zeit gemacht, und möchte wohl zufe- 
hen, da die Taufe bis in das dritte Jahr hinausgeſchoben wür— 
de, wenn nicht jo viel Gefahr jeßt zur Zeit darauf ſtünde.““) An 
die berner PBrädifanten jchrieb er: „Wir. beitimmen nichts über 
Tag und Jahr |der Taufe], verlangen aber von den Gegnern 
[den Täufern] dasjelbe,“*) in andern Worten, ex verlangte von 
den Täufern die Anerfennung der Kindertaufe als gleichberechtigt 
mit der Taufe der Gläubigen, und wollte, wenn fie ihm dies zu— 
gaben, nicht auf der Uebung der Kindertaufe als notwendig be 
ſtehen. 

Sm Auguſt 1525 wurde in Baſel zum eritenmale eine klei— 
ne Täufergemeinde entdelt. Defolampad ſchrieb um jene 
Zeit an Haller in Bern: „Noch jind wir nicht mit den Ba 
piiten fertig, und jchon geben uns die Wiedertäufer zu Schaffen.“ 
Sie verjammelten ji regelmäßig im Haufe des Schneiders M i- 
cha el Shürer, Ihr Führer war Lorenz Hochrüti— 
ner, der vor der Verfolgung aus St. Gallen gewichen war. Cr 
wurde, nebit Schürer und einem. andern Täufer am 23. Auguſt 
desielben Jahres bei Todesitrafe aus der Stadt verbannt. Im 
folgenden Sabre. befanden fich die beiden wieder in der Stadt und 
wurden am 24. Juli 1526 abermal’ ausgewieſen; Weib und Kin 
der follten ihnen binnen acht Tagen nachgeichict werden. Bon 
Lorenz Hochrütiners Sohn Jakob, der in Bern, wohin er von Ba 
ſel geflohen war, wegen der Täuferei beitrait ward, iſt bereits 
die Rede gewejen. 

Unter den Brüdern, die in diefem Jahr in, Baſel wirkten 
und verbannt wurden, waren Rudolf Koffter, Sans 
Pfiſtermeyer und Gabriele Schuhmacher 
Ulrid Bolt’ und Friedli Abyberg aus Schwyz 
und Sans Waldshuter. Auh Felir Manz wirfte im dieſem 
Sabre eine Zeitlang in Bafel. Im Jannar 1527 kamen mehrere 
aus Straßburg verwiejene Täufer. Wolfgang Ulimann 


von Marauı,, 





3. Juli 


aus St. Ballen wurde Ende Auguſt 1528 bei Todesitrafe aus dem 
basler Gebiet verjagt. Der jpäter in Bern mit dem Schivert bin- 
gerichtete Sans Sedler wurde im Juni 1528 vertrieben, 
Safob Treyer von Kaufen im basler Gebiet und der wohl- 
befannte Täuferprediger Konrad Winkler, der dann in 
Zürich den Märtyrertod erlitt, wurden damals zu Baſel ins Hals- 
eifen geitellt und mit Nuten ausgepeitiht.‘) Georg Blau- 
rod und Wolfgang Moier lagen im Februar 1529 in 
der Stadt gefangen. Einer der bervorragenditen Prediger der 
basler Täufer war „Bruder Rarlin“ (Bremnwald?), der 
in Zürich getauft worden war, Auch der Prediger Hans Lu: 
di wird in den Akten öfters genannt. Vier basler Täufer find 
im Januar 1530 in Bern gefangen gejeßt worden.*) 


2) NR. E. Bd. 14, ©. 294. Bekannt it, daß Oekolampad von 
Pirdheimer in Nürnberg als ein „Spiehgejelle Münzers“ verjchrien 
torden ijt. Allerdings hatte er, als Münzer ihn befuchte, eine längere 
Unterredung mit ihm und wollte damals, nad) feinem eigenen Bekennt 
nis, die Anficht daß die Untertanen das Necht hätten, die Fürften zu 
wählen oder abzujeßen, nicht verwerfen. Münzer wurde bei feiner 
Verabſchiedung dringend eingeladen, ihn wieder zu befuchen; er pre 
digte in Bafel über das Thema: „Wo ungläubige Negenten, fei auch ein 
ungläubiges Bolf; das müſſe anders werden.” Defolampad geitand 
offen, daß er eine gute Meinung von dem Manne gefaht hatte und lieh 
ihm jpäter Grüße zufommen. - Dazu ift zu erinnern, daß der basler 
Reformator ſich eine Zeitlang unter den Schub Franz von Sit 
fingens auf der Ebernburg geitellt hatte, ferner dab Baſel im 
Bauernfrieg den revolutionären Bauern nicht gänzlich. unfumpatbiich 
gegenüberitand und dab bier die Reformation fchliehlich durch eine Ne 
bolution ins Werf gefeßt wurde, 

9 Auf Hubmaiers damalige Stellung zu der Kindertaufe werden 
wir andern Orts zurüdfommen. 

5) Lofertb, Baltbafar Hubmaier, ©. 75; Ufteri in &t. u. 
Sir. 1883, ©. 160. Ueber Oekolampads anfängliche Stellung zu der 
Tauffrage findet jich eine wichtige Stlle in Hubmaiers Schrift 
dem khindertauff,“ Nifolsburg 1527. Hubmaier fchreibt in dem 
Schlußwort: „Und ja eben du, mein Oelolampadi, weit daß du auf 
mein mannigfaltig Begehren Rechnung deines Glaubens von dem Sin 
dertauf gegeben, aljo: Es jind uns bisher feinerlei Stett [Stellen] in 
den [beil.] Schriften begegnet, die uns urſachen zu befennen den Tauf 
der jungen Sindlein, jo viel da ſieht mein Kleinheit etc, [NRandnotiz: 
Eigene Handichrift] So Ichreibit du auch über die Epijtel Pauli an dic 
Römer, Kap. 6, diefe Meinung: Der Herr aber, Marf. am lebten Sta 
pitel, jagend: Welcher glaubt und getauft wird, zwingt uns mit dem 
Namen Tauf' zu dem Belenninis und erfordert von uns eimen boll 
fommenlidhen Glauben. Denn mwelder nit will getauft werden, Der 
jelb will auch Chriſtum nit befennen. Mus dem erfolgt, daß ein jeder 
Christ fchuldig ift, mit dem äußerlichen Waſſertauf, von welchem Chri 
tus jelbit redet, jich bezeichnen zu Tafien in dem Namen Gottes Waters 
und Sohnes und heiligen Geiſts zur Verzeihbung feiner Sünden. Wei 
ter fchreibit du über das Wort: In. Ehrifti Tod: Daß die Heimlichkeit 
des Taufs fei, daß wir getaufet werden in den Tod Chriſti und lernen 
wie Chriſtus gejtorben iſt und alfo bat genug getan für unfere 
Sünde, damit wir auch Sterben den Sünden, Solches Lernen und Ster 
ben der Sünden mag abermals einem Nindlein eines Tags alt, nit zu 
gelegt iwerden. Kerner über das Wort: So find wir je mit ihm be 
araben, jchreibit du alfo: So viel den Tauf antrifft, jo iſt ein jeder 
schuldig, das von ihm felbit zu empfinden, al3 wär er gaeitorben der 
Melt, und daß er au fich felbit ſage in den Anfechtungen: So du ae 
itorben biſt, was gebt dich die Welt an? Randnotiz: Deffentlicher 
Drud]. Welches aleihermah die jungen Kindlein von fich ſelbſt we 
der empfinden noch jagen mögen.” — Dieſe Zitate find offenbar der 
Schrift Oekolampads über den Nömerbrief entnommen, die im 
Spätfommer oder Herbit 1524 im Drud erſchien. (Egli-Fins 
ler, Schweiz. Ref.Geſch., Bd. 1, ©. 167; Herzog, ®b. 1, ©. 234). 
Sie find, wie es ſcheint, weder von Ufteri noch von Burdhbardt 
zu Mate gezogen worden. Als Hubmaier im Nanuar 1525 dem 
basler NReformator feine Ansicht von der Verwerflicdhleit der Slinder 
taufe mitteilte, „tat er e8 in der beitimmten Erivartung, bei ibm Sum 


„Bon 


pabie für feine Anfchauung zu finden.” (St. u, Sir. 1883, © 


(Fortſetzung folgt.) 
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Erzahlung. 


Der Krüppel von Hürnberg 





Ron Felicia Butt; Glark. 
In freier Bearbeitung von Fricdr. Munz 


(Rortichung.) 

Diefer antwortete nicht. Sein Kopf war auf 
feine Bruft geiunfen, ein Bild völliger Hilf 
loſigkeit. Orlando ſah ein, daß es zwecklos war, 
fih diesbezüglich an ihn zu wenden, und jo 
fürchte er unter dem Bündel leider, das in einer 
Ede der Belle lag, nach einem Mantel, aber 
ohne Erfolg. ü 

„DO, ih Tor! er foll den meinen tragen, um 
fo beſſer,“ fagte er zu ſich jelbit. „Nett, U 
rich, hülle Dich in dDiefen Mantel und nimm Die 
fen Zettel. Sprid fein Wort, fondern zeige 
blos den Zettel vor, wenn Dich jemand anhält.“ 
ſchweren 
geweſen. 


Sorgfältig hüllte er Ulrich in den 
Mantel ein, als ob er deſſen Mutter 
wäre. „Verſtehſt Du?“ 

Der Jüngling nickte, doch fonnte Orlando be 
merfen, daß er faum jeiner Sinne mächtig 
war. 

„Weiſe den Zettel vor, wenn dich jemand an 
hält,“ wiederholte Orlando in langſamem und 
eindringlichem Tone. 

Ulrich erhob ſich. 

dol” 
„Ich kann nicht, wenigstens jeßt noch nicht 
u mußt allein gehen. Ulrich, tritt nur mu 
tig auf, ache durch das Haupttor und dann 
itrads den Weg hinunter anf das Rathaus zu 
An der Türe im füdftlichen Teil des Rathauses 
wirst du Marie finden und fie wird Dir weiter 
helfen. Hörſt du?” 

„Ich veritehe. Aber du, Orlando?” 

„Ich Tage Dir, daß ich bald fommen werde,” 
erwiderte der Krüppel ungeduldig. „Beeile dich! 
Morgen früb must Dir außerbalb der Mauern 
Nürnbergs fein.“ 

„Morgen früh! 
Nungfrau’ 


„Somm mit mir, Orlan 


* 
2 


Dann follte ja die 'eiſerne 


„Geh'“ unterbrach ibn der Strüppel; „bier 
bait du Geld, Ulrich. Das Gold bahnt über 
al den Weg.“ 

Der Krüppel geleitete Ulrich zur Türe und 
Mopfte. Die Fadel brannte nur ſpärlich und 
verbreitete wenig Licht. Die Wache öffnete 


die Türe und Ulrich trat ins Freie, obne in 
dejien recht zu willen was er tat oder wohin 
er qaing. Die Wache ivar bon dem abgelöiten 
Poſten unterrichtet worden und ließ ihn da 
ber ohne weiteres in die frifche Luft hinaus 
treten. Ulrich Stand im Schloßhof und blidte 
um Sich, 


— 


Rapitel 2 


Marie. 

„Wo ſoll ich bin?” fragte ſich verwirrt der 
Nüngling. Er wußte nicht, wo er var. Mäh 
rend er jo im ‚Schloßbof ſtand, fonnte er von 
Glück jagen, daß es nahezu Mitternacht war 
und faft jedermann feit im Schlafe lag. Er 
hätte sich ſonſt ficherlich verraten. Der Mond 
war wiederum bon einer ſchweren Wolfe über 
jonen, aber das Gewitter batte die Luft ae 
Yärt und der fühle Wind, der Urichs abge 
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zehrte Wangen berührte, wirkte erfriſchend und 
weckte die erſchöpften Lebensgeiſter des Jüng— 
lings, der beinahe einen Monat lang die feuch— 
ten Dünſte eines unterirdiſchen Gefängniſſes 
eingeatmet hatte. Er lam wieder zu Sinnen 
und wurde jich feiner Lage bewußt. 

„Freil“ murmelte ex in freudiger Erregung. 
„Freil freil DO, ich danfe Dir, Gott!“ Er er» 
bob feine eine Hand gen Himmel. Die lleber 
zeugung drängte jich ihm auf, daß er eilig flie 
ben müßte; wenn nicht, jo würde der Mor 
gen tagen und dann wartete die 'eiferne Kung 
frau’, jo arimm und jtill, auf ihr Opfer. Or, 
lando hatte etwas von einem Yettel geſagt. Wo 
hatte er denselben? Hier in feiner Tajche 
Mich wußte nicht, mas darauf geichrieben 
ftand, doch es muhte etwas fein, das ibn ret 
ten würde, denn Orlando batte fo geſagt. In 
der Dunfelbeit jtolperte ex über die unre 
gelmäßig gelegten Steine des alten gaepfla 
fterten Hofes, und mehr als einmal wurde er 
bon einer Wache angerufen. Mber in jedem 
Rall, nachdem der betreffende Soldat den wert 
vollen Zettel im Fadelfcheine geleſen hatte, 
fehlte es nicht an Entfchuldigungen, dab man 
ihn unnötigerweife aufgehalten babe. Das We 
ficht des Fliehenden wurde zur Hälfte von dem 
ihm eng anliegenden Mintel des Krüppels ver 
dedt und feine Geitalt war infolge der ausge: 
ftandenen Folterqualen und der Schwäche fo 
gebeugt, dab man ihn leicht für Orlando jelbit 
hätte halten können. 

Beim Haupttor fand er alles verriegelt und 
verichlofien. Der Torwächter dafelbit fnurrte 
und fchimpfte in allen Variationen, daß man 
ihn in feiner Ruhe ftöre, aber auch auf ibn 
hatte das Kaiſerwort eine magische Wirfung. 
Er öffnete das Tor, ſtand zur Eeite und jah 
rich, den alle fiber in feiner Zelle vermute 
ten, nad), wie er über die Zugbrücke fchritt und 
binab zur Stadt eilte. Endlich atmete er frei 
auf und jchwang feine Arme vor Freude bin 
und ber. „Freil PRreil rief er laut aus. 

Scine Gedanken fingen an, fich zu Hären. 
hatte ibm gejaat, baß er noch dem 
aeben müſſe; jemand er fonnte 
Perſon erinnern 
wiirde ihn erivarten und ibm zur Flucht 
bebilflichb fein. Much nicht einen Augenblick 
Dachte er an den Ntrüppel, den er im Sterfer Des 
runden Turms eingeiperrt aelafien batte. Er 
Dachte auch aar nicht daran, daß Orlando, der 
ihn befreit hatte, jelbit in große Gefahr fom 
men möchte. Unbekümmert um alles ſchritt 
er freudig vorwärts zur alten Stadthalle, De 
ren Türme er in dem matten Scheine vor fich 
erbliden fonnte. 

Marie batte jenen Abend in Begleitung bon 
Manta, tem alten Bernbard einen Bejuch ab 
aeitattet. Der Pförtner des Rathauſes bewohn 
te zwei feine Stuben im älteiten Teil des Ge— 
bäudes Die Fenſter bier waren feiner und 
zur mit Epben umranft. Ms Marie 
eintrat, ſah Bernhard vom Feuerherde auf, wo 
er gerade Abendeſſen zubereitete. Mit 
dem Alter waren feine Augen 
ſchwächer und ſchwächer neworden. Tatlächlich 
ließen viele jüngere Mitglieder des Rats nichts 
unverſucht, den Alten aus ſeinem Amte zu ver 
drängen, da er ihrer Anſicht nach nicht mehr 
imitande war, feine Pflichten zu erfüllen, Wer 
joweit waren alle ihre Anſchläge vergeblich ae 
weien. Manche, die im Nat fahen ivaren mit 
Bernhard aufgewaächſen, und fie wollten ihm 


Orlando 
Rathaus 
ſich micht mehr an die 
dort 


Hälfte 


fein 


zunehmenden 





das tägliche Brot nicht vom Munde nehmen. 

„Wie ſtehts mit dem Abendeſſen, Onfel 
Bernhard?“ frug Marie, indem sie ihren Man 
tel und ihre Napuße abwarf und ihm die ei 
ferne Gabel abnabm. „Gebt mir dies und 
ſetzt euch in euren Lebnitubl, bis ich euch Das 
beite Abendbrot aufgetiicht babe, das ihr ſeit 
langer Zeit gehabt habt.“ 

„Bott jegne Di, Marie, Du biit mein Sons 
nenftrabl!” Der alte Mann, legte feine ab 
gemagerte Band auf das weiche Haar des 
Mädchens und lie ſich dann geboriam in ſei— 
nem Stuhl nieder. 

„Du gebit nad Haufe, Magda, doch vergiß 
nicht, mich ja um Halb neuen Uhr abzubolen,“ 

„But, Fräulein Marie.“ Nachdem fie dem 
alten Mann ein berzliches „gute Nacht“ ent 
boten batte, trat Magda den Heimweg am, 
Dem Feuerherd entitiegnen gar bald angenehme 
Serühe und in etlichen Augenbliden fchte 
Marie eine dampfende Schüffel auf den Tiich 
und bat den alten Bernhard, zuzugreifen. 

„Aber Du mußt auch mithalten, Marie.” 

„Ich babe ſchon zuhauſe geipeiit, Ontel 
Bernbard; ich will mich jedoch Euch zu Gefallen 
an Eure Seite feßen, während Ahr es Euch 


ichmeden laßt. Cie entnahm ihrer Samt 
tafche, die Mittelit eines Bandes an einem 


Gürtel befeitigt war, eine Stiderei, und gar 
bald rübrten ſich unter ihren unterbaltenden 
Morten ebenfo fleißig die Nadeln. Wenn Ma. 
rie nicht durch die Gegenwart von Fremden 
eingefchüüchtert wurde, war fie eine borzügliche 
Geſellſchafterin. Der alte Bernhard börte ihr 
mit großem Intereſſe zu, als fie auf das Ban— 
fett des Maifers zu fprechen fam ımb wie fein 
die Nitter und Damen in ihren Feitgeivän- 
dern auögejeben hätten. 

„Ib ſah den Kaiſer, als er in Nürnberg 
einzog,” erwiderte der Alte, indem er jich vom 
Tiſche zurüchzog und Marie betrachtete, Die 
flint das Geſchirr hinwegräumte. „Er hat in. 
zwiſchen ſehr gealtert. Ich höre, daß er durch 
den Tod der SNlailerin in tiefe Trauer verjebt 
worden iit. Gin ſchmerzliches Ereignis!“ wie— 
derholte er und ſtützte fein Haupt in 
Hände, 

Marie bantierte etwas aeräufchlojer und be— 
tradhtete mitleidig die gebeugte Geitalt mit 
dem fchneeweihen Haar, Sie hatte achört, dafs 
der alte Bernbard vor vielen, vielen Jahren, 
da ſie noch nicht geboren ımd er ein junger, mu 
tiger Nüngling mit fohlichiwarzem Haar und 
funfelnden Mugen, cine bildfhöne Nungfrau 
bon Nürnberg zum Traualtar aeführt hatte, 
Nach etlihen Jahren ungetrübten Glückes hat: 
te der Tod das Band gelöft und eifien tiefen 
Schatten auf fein Leben geivorfen. either 
hatte er ein abgeſchloſſenes Einitedlerichen ae 
führt. 

„Sch babe Kaiſer Narl bereits vor vielen 
Nabren geſehen, als er mit feinem Grokvater 
Marimilian zum Beſuch unferer Stadt fam. 
Der Nüngling war eine gefällige Erfcheinung.” 

„Meiner Anficht nach ift er beute nicht mehr 
fonderlich hübſch,“ erwiderte Marie, indem fie 
die Lippen ſpöttiſch verzog. 

Bernhard lachte. Das iſt die Art und Meife, 
wie Mädchen reden,” ſagte er. „Der Kaiſer 
iſt eine zu hoch geitellte Perſönlichkeit, als daß 
man fo Teichtbin über ihn ſprechen follte,“ füg— 
te er in einem etwas vorwirfsvollen Tone 
hinzu. 


feine 


Fortſetzung folgt. 
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Iſt mein Wort midyt wie ein Feuer, 
ſpricht der Herr, und wie ein Hammer, der 
Felſen zerſchmeißt? Das iit Gottes Mei- 
nung bon jeinem Wort. Und die Men 
ihen? — fie meinen, die Bibel jei eine 
Fabel. Wohl allen, die zu ihrem Beiten 
die Kraft des Wortes Gottes an ſich er- 
fahren, ehe die Gnadenzeit verſtrichen it. 





— Bon Huntington Park, Gal., jchreibt 

PB. NR. Dyd, daß fie gegenwärtig das berr 
lichite Wetter haben — :,Wärme gepaart 
mit der angenehmiten Ozeanbriſe“ — und 
daß fie alle aefund find. Der Br. Diet 
ri bat am 20. Juni Hochzeit, doch wo 
und mit wen, das follen wir wohl jelber 
erraten oder vielleicht auch erit jpäter er 
fahren. Nun gut, glückwünſchen Darf 
man wohl dod). 


- Unfer deutſcher Setzer bat ums auf ei 
nige Wochen verlaflen, um ſich bei der Ar 
beit auf der Farm die feiner Geſundheit 
zuträgliche Bewegung zu verjchaffen. „Ar— 
beit jtärft,“ beißt es, und das iſt wahr. 
Durch förperlihe Anftrengung wird der 
Appetit, die Eßluſt angeregt, die Verdau— 
ung gefördert und beifere Ernährung der 
Muskeln bewirft. Der Verbrauch von 
Kraft bewirft itärferen Zufluß derjelben. 
Sollte das auf geiltlihem Gebiet anders 
fein? Nein, wer jein Pfund anwendet, 
fleißig wuchert, der gewinnt dabei durch 
die Arbeit jelbit und wird zuletzt belohnt. 





In Chicago it der Kampf zwiichen 
den Anhängern des Präfidenten ımd der 
Roojeveltleute zuguniten Tafts ausgefallen 
und num jammelt Roofjevelt feine Getreu 
en um ich, um eine neue Partei zu grün 
den, die nach NRoojevelts Wunſch den Na- 
men „Nationalpartei“ erbalten joll. Alſo 
wird doch noch gerüjitet, den Kampf wieder 
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aufzunehmen. In Baltimore bat am 
Dienstag die demofratiiche Nationalfon- 
vention begonnen und bier bat ſich Mer. 
Bryan als Kandidat eingeitellt. Er foll in 
diefer Sache Ihon Erfahrung befiten. Gott 
ſteuert alles nad feinem Willen, mögen 
die Menſchen auch am Nuder zerren; fie 
bereiten ich jelber nur Ungemach. 





Die Bande, welde den Naubmord 
bei D. Braun in Neinfeld, Rußland, aus- 
führte, wovon wir nad) einem Bericht in 
der „Friedensſtimme“ ſchon berichteten, 
find jetzt nad einer Korrefpondenz im 
„Ser Botichafter“ feitgenommen, darım- 
ter jind jechs Leute von 19 bis 23 Jahren. 
Wie langiam geht es doch mit der „natür- 
lichen Entwidlung des Menjchenge: 
ſchlechts“. Soviel man ji auch Schon mit 
vermeintlihen Fortichritten brüjtet, man 
fällt doch immer wieder zurüd dorthin, 
wo Kain jtand, als er feinen Bruder Abel 
eriwürgte, Nur Gottesfurdt, wahre Got 
tesfurdht fann das bewirfen, was der „na 
türlichen Entwicklung“ nicht gelingt. 





Es reqnete bier in der legten Woche 
und auch jchon dieſe Woche hatten wir ei 
nige Schauer. Obgleich der Himmel dun- 
fel wurde, der Blitz zudte und der Don- 
ner rollte, jaben wir doc; nichts als lauter 
Segen vom Simmel berniederjtrömen und 
danften dem Herrn, der jeine milde Sand 
über uns aufgetan hatte, mit frohbem Mund 
und freudigen Herzen für den Beweis jei- 
ner Güte. Much von anderen Gegenden 
bören wir von ſolchen anädigen Negen, die 
auf manchen Stellen „noch wieder qut ma— 
chen, was vorbergegangene Dürre und Hi 
be verdorben hatte.“ Aber nicht überall 
fonnte man „Segen“ nennen was von 
oben fam. Wolfenbruch ımd Sturmwet 
ter traten verheerend auf und zeritörten 
Eigentum und Menfjchenleben. So meldet 
man jegt von einem Wolfenbruc in New 
Merifo, der nicht geringen Schaden auf 
den Feldern und in den Städten angericd 
tet bat und wahrjcheinlich auch Menſchen 
leben zum Opfer gefordert haben wird. Da 
rum ſchaue die Sitte und den Ernit Gottes. 





Ans Mennonitiidhen Streifen. 


J. D. Nidel, Colony, Ofla., ichreibt am 
12. Juni: „Der Seiundheitszuftand iſt 
aut. Die Witterung ilt troden, 08 Sieht 
aber jehr nad Negen aus, hoffentlich be 
fommen wir einen ſchönen Negen. Der 
Bater im Himmel weiß, was wir bedürfen, 
wenn wir nur unfer Anliegen findlich vor 
ihn bringen. Noch einen Grub an alle Le 
fer.“ 


Siaaf Wiebe, Serbert, Sasf., ichreibt 
den 22. Juni: „Geſund jind wir, Gott 
jei Lob ımd Danf, joviel ih wei in der 
Umgebung alle und wünſchen den Leſern 
der Rundſchau dasſelbe. Das Getreide 
iteht jehr aut. Wenn der Serr uns auch 
weiterhin jeinen Segen aibt, fann es eine 
aute Ernte geben.“ 





3. Juli 


Abraham Schellenberg, , Steinbad), 
jchreibt am 14. Juni: „Ich möchte einmal 
durch die Rundichau meine Freunde auf: 
ſuchen: du, lieber Better David Schellen- 
berg, la doch einmal etwas von dir hö— 
ren, auch ihr andern lieben Freunde! Seid 
alle herzlich gegrüßt. Ich möchte euch noch 
gerne einmal alle jehen und mit euch jpre- 
chen, möchte gern hinkommen, aber es fehlt 
am Ticket. Meine Adreſſe iftt: Abraham 
Schellenberg, Steinbach, Manitoba, Cana— 
da, N. Amerika.” 


Von Steinbach, Manitoba wird berid)- 
tet: „Witwe Giesbrecht, früher Prange— 
nau, Süd-Rußland, it geitorben im Al— 
ter von nahezu 88 Jahren. Sie wurde 
den 9. Juni begraben, Es war ein gro- 
bes Begräbnis. Ihr jüngster Sohn Ja— 
fob, mit dem fie jeit der Zeit fie in Amerifa 
war zujammen wohnte, bleibt allein auf 
der mütterlihen Zarm. — Tante Johann 
Klaaſſen ift zur Zeit bedenklich Franf. Ih— 
re Brüder Mbrabam T. und Nafob T. 
ssriefen ſtarben vor etlichen Jahren. 

M. Hübert, Neukirch, Süd-Rußland, 
Schreibt am 21. Mai: „Die Ernte-Nus- 
jichten find die allerbeiten. Winterweizen 
lagert ſich ftellenweife ſchon bevor er in 
Mehren ſteht. Vom 25. bis 27. d. M. foll 
in Rückenau die Jahresſitzung der M. B. 
Gemeinde tagen. Die Lichtfelder Gemein- 
de feiert am 27. Tauffeft. Es exiſtiert ge: 
genwärtig eine cholaraabnlide Krankheit 

Erbreden und Durchfall — in umfern 
Dörfern. Geſtorben iſt wohl noch niemand 
daran. Gruß am meinen Bruder Dav. 
Sübert, Senderjon, den Editor und alle 
Rundſchauleſer.“ 


Kornelius Penner, Roſenwald, Poſt Or— 
low, Tomsk, Sibirien ſchreibt: „Unter 
unſern neun Kindern im Alter von 2—18 
Jahren it unfere älteite Tochter mit der 
Epilepfie behaftet, welche ſchreckliche Krank 
heit fie in dem Grade heruntergebradht hat, 
daß Tie zeitweilia aänzlih ohne Verſtand 
oder Vernunft ift. Als Ueberſiedler 30 
gen wir vor vier Jahren hierher nad) Si 
birien, find alfo auch fehr arm. Man gab 
uns zwar Hoffnung, dab unfrer unglück 
lichen Tochter noch zu helfen jei und zwar 
in der Nervenheilanitalt „Bethania“. Ne 
doch die Reiſe dorthin, eine Strede von 
1,000 Werit, fommt- auf ungefähr 120 
Nubel und it für unfere Verhältniſſe zu 
teuer,” . 


Safob Sudermann, Alereifeld, Rußland, 
jchreibt: „Da ich vieles in der geſchätzten 
Rundſchau leſe und finde, dab in derjelben 
aus vielen Gegenden Amerifas Berichte er 
icheinen, jo möchte ich auch gern etwas: aus 
Prafilien erfahren: Ob die Gegend dort 
für Anfiedler aus Ruhland geeignet it? 
Ob Krankheiten, ſowie Fieber und dal. dort 
herrſchen? Ob man auf der Reife dort 
bin mit Schwierigfeiten zu rechnen hat? 
Ob Trachoma und fonjtige iranfbeiten der 
Landung dort binderlich find? Um freund 
liche Auskunft wird von mehreren Mus 
wanderungslujtigen gebeten. 


Sm voraus 
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dankend, unterzeichnet ji Jakob Suder 
mann, Boftabt. Apoitolowo, Gouv. Cher— 
bon, Kol: Nlereifeld.“ 


* 


Joh. J. Letkemann, Sabangul, ſchreibt: 
„Da wir hier in ganz Orenburg in dieſer 
ſo teuren Zeit nur zwei Geſchwiſter ſind, 
ſo fühle ich einen inneren Liebestrieb zu 
meinen Anverwandten und Freunden, von 
denen wohl der größte Teil von Rußland 
nach Amerifa ausgewandert ilt. Da find 
meine Onfel Nafob und Heinrich Letke 
mann, die aber ſchon vor meinem Dafein 
nad) Amerifa gezogen find. Much find da 
meine Onfel, Brüder meiner Mutter, Be 
ter und David Kröker aus Neuendorf. Mich 
meine Tante Maria, Frau Wilhelm Be: 
ters, alle Schon zu meiner Zeit nach Ame 
rifa gezogen, Johann Klaſſens, meine Tan 
te, Nichten und Bettern, die ih noch als 
fleiner Knabe in Oſterwick gejehen habe, 
von denen ich aber nie etwas zu hören be 
fomme, fo weis ich nicht, in welcher Ort 
ihaft fie da wohnen, oder ob fie noch Te 
ben. Ich bitte darum alle Freunde und 
Leier, uns von ihnen zu berichten und, 
wenn möglich, ibre Adreſſen anzugeben. 
Alle Freunde und Lefer grüßend, Sohn des 
Johann Letfemann, früher gewohnt im 
Burwalde. Nett it unſere Adreſſe: Ruß 
land, Send. Drenburg, Poſt Dejewka, 
Dorf Sabangul, Johann J. Letkemann.“ 





Johann und Margaretha Wall, Dorf 
Karaguj, Poſt Dejewka, Gonv. Orenburg, 
Rußl., ſchreiben: „Unſer gegenwärtiges 
Befinden iſt, Gott ſei Dank, verhältnismä 
ßig gut. Wir nennen eine Wirtſchaft in 
obengenanntem Dorf unſer eigen. Wenn 
Gott Gnade gibt, gedenken wir zu verrei 
ſen. Zuerſt nach Taſchkent, dann nach Ber 
ſien ufw. Ich beabfichtige, eine neue Sei 
mat, womöglich in einer wärmeren Gegend 
aufzuſuchen. Ich beabfichtige, mit dieſem 
eigentlih uniere Onfel und Tanten im 
Amerifa aufzusuchen. Da find zuerft die 
Geſchwiſter meiner Mutter: ob. Bara, 
itammend aus Nifolaidorf, Gomv. Tau 
rien;; Milb. Bärg, ausgewandert.aus Tie 
gerweide nad Niien-Taichfent und dann 
nad) Amerika; dann eine Schweiter, Frau 
Harms fann weder ihren Namen, nod) 
den ihres Mannes angeben. Harms 
waren von den eriten Nuswanderern nad) 
Anerifa. Zweitens find noch etlihe Tan 
ten meiner Frau, die Koh. Wiensien Tod 
ter it. Vater ob. Wiens iſt jchon vor 
einer langen Reihe von Nabren geitorben. 
Ihre Mütter wohnt auf Pleihanowo, 
Sound. Samara. Da find: Tante Mar 
garetba, ſtammend aus Eliiabethtal, ver 
beiratet mit einem Bänfer (Bäder?) und 
ausgeivandert nach Amerifa; Frau Hein 
richs, ſtammend aus Landsfrone, Tochter 
de8 David Schröder dajelbit. David 
Schröders find gaeitorben. Sollten dieie 
geilen den Genannten zu Geſicht kommen, 
dann bitten wir gefälligit um Briefe und 
die richtige Adreſſe. Sollten fie aber ge 
Itorben fein, dann möchten die Sinterblie 
benen uns ſolches mitteilen, Falls unjere 
Freunde die Rumdichau nicht lejen, ‚bitten 
wir die nabewohnenden Leſer, ihnen dieſe 





Zeilen zu überreichen. 
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Im voraus dan- 
fend unterzeichnen jih eure I. und M. 
W.“ 


Miſſionsfeſt bei Salem. 
(Schluß.) 


Sie haben dort auch hart gearbeitet und 
baben verfucht, das Heim fo billig wie mög— 
lid einzurichten. Sie haben während der 
Zeit 48 Kinder gepflegt, gefchult und haben 
auch gepredigt. Vierzig Perſonen wur— 
den auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft. Es würde zu viel Raum bean 
ſpruchen, wollten wir alles, was er uns aus 
ſeinen Erfahrungen mitteilte, berichten. 

Schweſter Tſchetter bat uns auch man- 
ches mit geteilt von dem, wie auch ſie ſchon 
in ihrer Jugendzeit den Ruf des Herrn 
zu dieſer Arbeit fühlte, und wie ſie die 
Waiſenkinder dort im Heim lieben lernte 
und feinen Unterſchied machte zwiſchen 
Weißen und Schwarzen; da fie beim 
Sceiden jo jchwere Herzen hatten wie vor 
neun Jahren, als fie Bridgewater verlie- 
ben. Es iſt ihnen noch nie leid geweſen, 
dab fie die Arbeit übernommen batten. 
Sie fchrieb alles der Gnade Gottes zu und 
war dankbar, daß fie ji noch einmal mit 
all ihren Berwandten und Bekannten ins 
Auge ſehen durften. 

Geſchwiſter Tſchetter ſangen dann noch 
mit ihrer zehnjährigen Tochter ein engli 
jches Lied. Am Schluß der Verſammlung 
bat der Bridgewater Ehor noch ein Lied ge» 
jungen, welches zur Abwechslung auch am 
Platz war. 

Abends war Verſammlung in der Kirche. 
Bruder David W, Tſchetter, der Bruder 
des Joſeph in EIE Park, N. Carolina, 
machte die Einleitung mit Ev. Job. 3, 16. 
Er madte es befonders groß und widtig, 
wie Gott die Menfchheit in der Welt jo 
liebte und es auch mit der Tat beivies, 
indem er das Beſte was im Himmel und 
auf Erden war, bingab. Daäß er jie alle 
ohne Unterſchied liebt, ob ſie Chineſen, In 
dDianer, Schwarze oder Weihe find. 

Bruder Jakob M. Tſchetter erwählte fid) 
sum Text 2. Kön. 7, 9: „Dies iſt ein 
Tag auter Botschaft.” Er machte es der 
Verſammlung recht Flar, iver diejfe Worte 
einst ſagte, nämlich vier ausſätzige Män 
ner und da Gott manchmal die Armiten 
und die gebrechlichſten Menichen in feiner 
Arbeit brauchen fann. 

Nie alles andere zu Ende geht, jo aud) 
diefer Tag, und wir haben einen reichlich 
geſegneten Abend verleben dürfen, wo wir 
die Nähe des Herrn verjpiiren fonnten, wie 
Sefus es in Matth., 18, 20 verheißen bat. 
Sott allein die Ehre! 

Möchte der Herr den ausgeitreuten Sa 
men doc ſegnen, dal er anf ſolchen Boden 
möge gefallen jein, wie es in Matth. 19, 
23 heißt! Mas mich an diefem Tage noch 
befonders alüdlich machte, it, daß ich und 
meine beſſere Ehehälfte die Geſchwiſter 

Tchetter als Bruder und Schweſter be 
grüßen durften, welches wir uns vor neun 
Jahren bei ihrem Abſchiede wünſchten, aber 
nicht Fonnten. Dem Herrn einzig die 
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Ehre dafür! 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter in Elk 
Park, N. Karolina, Gru mit Ev. Matth. 
10, 37—42. Seid nur mutig und ge 
troſt in der Arbeit, denn es ift noch fein 
Tag vergangen, an dem wir micht euer 
gedacht und oft fiir euch gebetet haben, und 
wir glauben, es aibt ein Wiederjeben, wenn 
nicht bier, dann dort, wo fein Trennen umd 
Scheiden fein wird. Laßt öfters von euch 
hören, auch dur die Rundſchau! 

Gruß an alle Rımdichauleier mit 2, 
Tim. 2, 5. 

Ener geringer Mitpilger nad) Zion 

Better © Sofer. 
Etwas über die Mennoniten in den Ber. 
Staaten von Nord-Amerifa. 


Bon ©, WM. Beters. 
(Schluß.) 

Ein alter Ohm, einer der erſten, der 
nit Familie Alexanderwohl an der Mo 
lotihna in Südrußland verlaffen bat und 
das Nleranderwohl in Marion County, 
Kanſas, N. M., gründen half, erzählte mir 
recht intereflante Sachen aus der Anjied- 
Iungszeit. „Die Anfiedlung war ſehr 
ſchwer, aber es ging gut,“ wiederholte er 
recht oft. Viele der Amerikaner der öſtli— 
chen Staaten ſollen bedenkliche Mienen auf— 
geſteckt haben, wenn ſie die Züge der Ein— 
wanderer nach dem Weſten ſtrömen ſahen. 
„Wenn die Alten blindlings in ihr Ver 
derben laufen, jo ſollen ſie es tun. Sie 
haben ihren eigenen Verſtand. Waärum 
aber die armen Kinder mit ins Elend 
jchleppen? In der Kanſaswüſte werden 
dieſe „Dutch“ gewiß nicht Ackerbau trei 
ben fünnen. Und dann die wilden Indi— 
aner für ein webrloies Bolf! Ein boff- 
nungsloier Zug! 

So und noch roliger joll man ihnen die 
Zuknunft in Kanſas ausgemalt haben, Steine 
verlocende Berfpeftive. Doch beſuchen wir 
die Staaten heute. Ein dichtes Bahnnet 
bededt die ebemalige Brairie. Die Bahnen 
verbinden blühende Städte und reiche Ge 
aenden. Alt- und Nenamerifaner haben 
in wenigen Sabren Sroßes geleiitet. 

Sören wir, was enaliiche Blätter über 
die aus Rußland eingevanderten „Dutch“ 
jagen ich zitiere etlihe Sätze —: Vor 
ca. 30 Jahren fam er arm aus Rußland 
bier an. Mutig aing er an die Arbeit, 
wie jchwer auch der Anfang war. Nur 
die allernotiwendigiten Bauten wurden auf 
aeführt. Es wurden Gärten angeleat und 
Wege bepflanzt. In kurzer Zeit ſchuf er 
aus der Prairie eine reiche Gegend. Heute 
aebören die Mennoniten zu den fortichritt- 
lichiten Farmern. Moderne Farmbauten 
baben die Lehmhütten längſt verdrängt. 
Nur wenige Häuſer aus der Anfiedlungs 
seit haben ſich erhalten, um den Fortichritt 
deutlicher berbvortreten zu laſſen. Wiele, 
die früber mit einem Klapperwagen zur 
Stadt fuhren, um die notwendigiten Ein- 
fäufe zu machen, fahren beute im ele— 
aanten Automobil und repräfentieren 15,- 
000 Dollar-Cheds. Gewöhnliche Farmer. 
Mo der Mennonit ſich hinſetzt, jteigt das 
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Sand im Preiſe, denn die Produftions- 
fäbiafeit des Bodens wählt. Ein Menno- 
niten Settlement zeichnet fi) immer aus.“ 

They male a country bloom — wört— 
lih: die machen ein Land blühen — jagte 
ein Beitungsreporter zu mir, der mid) 
zwecks eines „Interviews“ aufſuchte und 
ſich auch für die Heimat der Mennoniten in 
Rußland intereſſierte. 

Die größte Anſiedlung „ruſſiſcher“ Men— 
noniten iſt wohl die Alexanderwohler Ge— 
meinde in Kanſas. Sie hat noch mehr ihr 
deutſches Kolorit erhalten, wie die meiſten 
andern Gemeinden. Der größte Teil der 
Alexanderwohler, wie auch der amerika 
niſchen Mennoniten überhaupt, hat gut 
eingerichtete Farmen. Ihr Auftreten zeigt 
daß ſie durchſchnittlich gut ſituiert ſind. Die 
meiſten Wirtſchaften ſind modern nach ame 
rikaniſcher Art eingerichtet. Die Mais— 
und Weizenfelder Mais, Weizen und 
Safer ſind die Hauptfrüchte in Kanfas - 
geben gute Ernten. Neben der Landwirt 
fchaft wird etwas Viehzucht betrieben. Der 
PBauer aus unſeren Soloniitendörfern in 
Südrußland wundert fich oft, wie der Ame 
rifaner auf feiner Farm verhältnismäßig 
mit jo wenig Arbeitsfraft fertig wird. 
Wenn er aber erit mit der praftifchen Ein 
richtung auf emer Farm befannt fein wür 
de, würde er fich weniger wundern. Prak 
tisch ift der Amerikaner in jeder Beziehung. 
Gemütlicher fann man in Rußland fein. 
Die enaliihe Sprade fennt fein paſſen 
des Wort für die deutſche „Gemütlichkeit.“ 
Das Tyarmerleben hat mir in mander Be 
ziehung ſehr gefallen. Selbſtherrſcher ijt 
der Farmer, ſoweit ſich jein Neich eritredt. 
Er kennt feine Bilichten und damit oft 
verbundene Unannehmlichkeiten einer ae 
ichlofienen Dorfsgemeinde gegenüber. Zah 
le deine Steuern, betrage dich andern ge 
gegenüber forreft und du bijt „frei.“ Soll 
ten die Farmer der Nleranderwobler Se 
meinde wieder in ein fſüdruſſiſches Dorf 
verjeßt werden, jo würden ſie jich wohl 
ſehr beengt fühlen. Botſchafter 
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KwoiſStation, via Keffin, Jemaa, 
Northern Nigeria, Weſt-Afrika, den 17. 
April 1912. Werte Rundſchauleſer! Gruß 
subor mit Bialın 91, 1.2: „Wer unter dem 
Schirm des Höchſten fißet und unter dem 
Schatten des Allmächtigen : bleibet, der 
fpriht zu dem Seren: Meine Zuverficht 
und meine Burg, mein Gott, auf den ich 
hoffe.“ Na, mit dem Serrn fann man iı 
aend wohin geben und immer iſt man ae 
ſchützt vor allem Uebel, es ſei denn, daß der 
Herr es zuläßt, um uns zu züchtigen oder 
zu läutern. Manche fürchten ſich, ins Hei 
denland zu geben, denn fie me'nen, die 
Eingebornen möchten jie ſchlachten und ver 
jpeifen, oder ihnen ſonſt etwas antun. Aber 
wen der Herr geſandt hat, den wird er auch 
bewahren. Ich fühle mich bier unter den 


Heiden ganz ficher und kann ruhig ichla 
fen bei offenen Fenitern und Türen. 
Häuptlinge der Stadt und die meiften Ein- 


— 
zu 
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gebornen find meine beiten Freunde. Sie 
beien mich ihren Bater und fommen zu 
mir mit ihren Krankheiten und Berlegen: 
beiten und juchen Hilfe und Nat. Es tut 
mir nur leid, dab ich nicht mehr Kenntnis 
von der Medizin habe, denn ich muß jo vie 
le wegſchicken, ohne ihnen helfen zu können. 
Gerade während ich dieſes jchreibe fam ein 
Mann mit einem wehen Zub. Er jagt, es 
babe ihn jemand vor etlhen Jahren mit 
einem giftigen Pfeil geſchoſſen. Seit der 
Seit eitert es und es icheint, der Knochen 
iſt beichädigt, denn er ſagt, es feien bereits 
einige Knochenſplitter _ berausgeichwürt. 
Um das zu heilen, glaube ich, es jollte der 
Knochen bloß gelegt und aut gereinigt wer: 
den, aber das zu tum veritebe ich nicht. 

Manchmal fommen auch Plinde mit au 
ter Hoffnung, ihr Augenlicht wieder ber 
geitellt zu befommen, denn fie meinen, der 
weite Mann fann irgend etwas tun. Es 
it dann fait herzbrechend, zu ſehen, wie fie 
dann jo getäuscht und ſchwermütig zurück 
fehren, obne Gott und ohne Hoffnung in 
der dunkeln Welt. 

Wir haben dies Nahr ein Schulhaus ge 
baut, welches 20 bei 40 Fuß groß tt, denn 
das alte war fchon zu Fein. Es famen 
oftmals 80 Kinder zur Schule. Gegen 
wärt’a fommen aber nicht jo viele, denn 
Die Regenzeit bat wieder angefangen, und 
dann müſſen die Kinder auf dem Felde ar 
beiten. Die meiite Arbeit an dem neuen 
Schulbaufe wurde von den Schülern getan. 
Sie befamen nur einen fehr geringen Lohn 
für fhre Arbeit, aber fie waren doch rer * 
froh und vergnügt bei der Arbeit. Das 
ganze Schulhaus, aufgenommen das Dach, 
it aus umgebrannten Biegeln bergeitellt, 
jogar die Bänke, Plattform und Tiſch. Das 
Dad) iſt aus Bambusrohr und Schilf ge 
madt. Dias ganze Gebäude Foitet mur ım 
gefähr $50.00. Es wird auch benutzt zur 
Sonntagsichule und zum Gottesdienite. 

Bon viel Erfolg fann ich nicht berichten, 
denn die Arbeit iit ja noch neu, und es 
nimmt Seit, bis die Heiden jo etwas Neu 
es aufnehmen, und man kann anch micht 
viel erwarten bis man ihrer Sprache voll 
ſtändig mächtig iſt. 

Nun nm ich ſchließen. Gedenket mei 
mer und der armen Seiden in eurem Ge 
bet! Ener Bruder im Serrn 

Stanz € Seim. 








Unſere Neife nah Amerifa. 





sortießuna. (iehe No. 23). 

Injeres Gepäckes megen mußten wir bis 
Montag bleiben. Weil es gerade Sonntaq 
war, fuhren wir zu den Onfeln. Den 15. 
November kamen wir in Salva, Kanſ. an. 
Aber das war ein großes Begrüßen! Noch 
niemals im Leben geſehen! 

Es war ums doch alles ſehr unbefannt 
im fremden Zand. Aber die Onfel hatten 
uns aleich aut auigenommen. Das war 
doc eine Freude für uns alle, ganz an 
ders wie auf dem'Schiff. Der Herr jea 
ne den Mu» und Eingang dor Onfel bis 
in Ewigfeit! 

Wir hielten uns eine Yeitlang in Stan 
ſas auf und bejuchten in Pawnee Nod die 
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Verwandten meiner Frau; die haben uns 
alle freundlich begrüßt und aufgenommen. 
Habt Dank dafür! 

Aber jett berichte ich noch, wie angenehm 
es ſich doc; in Amerika auf dem Zuge fährt. 
Solche gute Ordnung fit nigends als hier. 
Man wird gut behandelt, wenn man auch 
nichts english kann; nicht fo wie in Ruß 
land, aleih auf die armen Leute Fluchen, 
wenn fie gleich nicht willen, wo fie bin wol 
fen. Mber der Gott des Friedens möge 
Amerifa jegnen für die Liebe, die fie an 
uns bewiefen haben! 

Aber da8 mu man Rußland doc) 
loben, ihöne Stationen haben fie. Solche 
jind in Amerika nicht, wo ich gereiit bin, 

Nett berichten wir nocd, da wir von 
Kanſas nah Sasfathewan gereiit sind. 
Man befommt doc; viel zu ſehen auf folder 
großen Reife. Als wir in Omaha anfa 
men, mußten wir noch einige Stunden auf 
den Zug warten. So haben wir mit einer 
Frau geiprocden, die aus Rußland Fam 
mit 5 lindern. Sie hatte viel Elend er 
fahren. Es iſt doch ſchwer, mit jo viel 
Kindern reilen. Sie fuhr zu ibrem Man 
ne, der ſchon ein Jahr in Amerifa war, 
Aber ich würde jedem raten, der allein nad 
Amerifa reifen und feine Frau nachkom 
men laffen will, dann Fieber Schon in Ruf; 
land zu bleiben und feiner Frau nicht jo 
viel Sorge zu maden. 

Nun genug davon. So fuhren wir bis 
St. Baul, wo wir wieder warten mußten. 
Es iſt eine ichöne Stadt. Ich babe in Ruß 
land nicht ſolche Häuſer geliehen wie bier. 
Bon bier ging es weiter nad) Winnipeg. 
Da mußten wir 15 Stunden warten bis 
wir weiter fonnten, und dann ging es nad) 
Aberdeen, wo wir jeßt gedenfen zu blei 
ben. 

Es iſt bier eine fhöne Gegend. Wenn 
der Herr uns Segen jchenft, hoffen wir, 
es bier qut zu haben. So wollen wir mit 
dem Bil. 103 ausrufen: „Lobe den Herrn, 
meine Seele, und was in mir it, feinen 
heiligen Namen!” 

Gruß und Wohlwunſch an alle. 


vn ıg9 in 
J. B. Boeſe. 








Fortſetzung von S. 4. 

chen bis das beantwortet wurde. ent 
Brüder mögen fich tröften, follten fie Ge 
willensbiffe haben, denn diefe Familie it 
viel beſſer ab, als fie es dort geworden 
wäre. Und das iſt uniere Miffion. Alſo 
die Bürgſchaft von amerifanischen Freun 
den laßt nur fallen, iſt auch für gewöhn 
lich gar nicht nötig, aber jede Familie fol! 
te beim Landen wenigſtens einhundert 
Dollar Geld, oder mehr vorzeigen können 
Wenn dann die Glieder arbeitstähig aus 
jehben und armer oder Bauern find, dann 
bat man nichts zu befitrchten. 

Die Pahnfahrt Foltet von Baltimore bis: 
Binia 14.55 Dollar für Perſon iiber 12 
Sabre alt. Bon 5 bis 12 Jahre halb fo 
viel und unter fünf Jahren frei. Nach Neb 
rasfa, Oflaboma oder Kanſas ungefähr 30 
Dollar, es fommt drauf an, nach welcher 
Station. Nah Kalifornien ungefähr 55 
Dollar, über Nebrasfa und dort anzıhal 
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fen, würde es noch ziemlich mehr koſten. 

Ob man num Leuten mit wenig Geld 
und großen Familien raten follte, nach Ca- 
lIifornien zu geben, ift doch wenigſtens 
fraglid. Das Klima ift dort beinahe fo 
gut wie bier im füdlichen Georgia, aber 
brauchbares Land ift dort ſchon ſehr teuer. 
Bezahlte Yobreden follte man doch mit Vor— 
fit aufnehmen. Much bier ift das Land 
in den legten 10 Jahren um das fünffache 
„geitiegen und doch kann man verbeilerte 
Farmen noch von 30 bis 100 Dollar ver 
Aere faufen. Bon diefer Ernte haben Leu— 
te in unſerer Nachbarſchaft bis 115 Buſch. 
Hafer vom Aere gedrofchen. Ich jelbit ha- 
be noch nicht gedrofchen, erwarte aber 60 
Buſch. zum Nere zu Friegen. Dieſes iſt 
aber auch bier ausnahmsweise qut. Weizen 
gibt es bier diefes Jahr ſehr wenig, aber 
voriges Jahr bat man bier auf mehreren 
Stellen von 40 bis 47 Busch. zum Mere 
gedroſchen, iit aber auch weit über den 
Durchſchnitt. Unſere Haupternte iſt Baum— 
wolle. 

Geld nimmt man am beſten nicht mehr 
mit ſich, als notwendig zum Reiſen, das 
übrige ſchickt man getroſt an Herrn Miß 
ler in Bremen. Da wird man euch ſchon 
weiter belehren, aber mit unbekannten Leu— 
ten ſoll man ſich nie einlaſſen, auch nicht 
in minderwichtigen Angelegenheiten. Ob 
man Silber oder Papiergeld zum Um 
wechſeln ſchickt, oder mitnimmt, bleibt ſich 
ganz gleich. 

In Bezug auf mitzubringende Sadıen, 
jollte das Gepäck nicht 150 Pfund überjtei- 
gen auf die volle Berfon. Eo viel geht 
bier frei auf der Eiſenbahn. Gute Pet 
ten und Kleider, wie man jolche ſchon bat, 
joll man mitbringen. Kleider find bier 
billiger als dort. Etwas Gartenſamen 
mag ja aus Liebhaberei mitgebradht wer 
den, vielleicht noch am beiten einige Päd 
den Srasjamen, um ſolches bier für Wei 
dezwecke zu verſuchen. Auch eine gute, 
ſchon probierte ruflische Senfe wäre bier ge 
legentlich paſſend zu haben, dieſe find dort 
beſſer und leichter als unſere amerifani 
ichen Pelze und Belzmüben, die gehö 
ren zum hohen Norden. Bei uns friert 
es im Winter nur ſelten ganz dünnesEis 
und alle ſchweren Kleider laſſe man beſſer 
dort. 

Ja, es iſt ein Unterſchied in den ruſſi— 
ſchen Päſſen. Wer auf einen Reiſepaß 
Rußland verläßt, — was ihr wohl jetzt 
nicht anders tun könnt denſelben dann 
hier nicht erneuert und hier Bürger wird, 
der hat ſich dort gewiſſermaßen verſchuldet 
und muß ſolches erſt in Ordnung bringen, 
wenn er mal zurückfahren will. Zum 
Sierbleiben macht es feinen Unterſchied. 
Fröhlichen Mut und glückliche Reiſe gebe 
euch unſer Vater im Simmel! wie er ſol 
des Schon jo vielen Neifenden vor euch ac 
geben bat. Wem ich bebilflih ſein ſoll, 
Fahrkarten zu beforgen, der jchreibe mir 
Namen ımd Alter von jeder Berfon und 
and) wo jie hin wollen. Ach werde joldhes 
gleich tum und euch brieflich antworten. 

Gier Fremd 

A. Siebert, 
Kordele, Georgia, Nord-Amerika. 
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Enid, Dfla., den 12. Juni 1912. Lie 
ber Br. Wiens! Gottes Segen zum Gruj;! 
sc danfe dir für die pünftliche Zuſendung 
der Rundichau und jende dir den Dollar 
auf ein weiteres Nahr. 

Dann finde ich, dab da eine Nachfrage 
it nach einem Jacob Gräve, früher Med- 
ford, Dfla., von einem P. Schmitt. Nun 
ja, lieber Schwager, ich denke, ich kann dir 
die beite Musfunft geben iiber meinen Ver: 
bleib. Ich bin von Kanſas zurückgekom— 
men und babe mir bier bei Enid zehn 
Acres Land gekauft zu $50 den Ncre, und 
ein aanz fchönes Haus darauf gebaut, und 
num lebe ich jo mehr ganz ohne ſchwere 
Sorgen. Säen tun wir nicht mehr. Ich 
babe bis 35 Ncres Korn gepflanzt und 
babe ein Geipann Pferde und eine Kuh 
und Hühner. Wir freuen uns der jchö- 
nen Geſundheit. Na, wenn man das fo 
bejieht, meint man, das it nicht viel, aber 
dennoch iſt es viel mehr, als Jeſus hatte. 
Der hatte nicht einmal fo viel, wo er fein 
mides Haupt hinlegen fonnte. 

Sn zeitlicher Sinficht haben wir viel 
verloren mit dem Umziehen nad) Kanſas 
und wieder zurück; aber wir haben dort 
nicht bleiben können wegen der Troden 
beit. Mir fommt e8 da fo vor, wie ein 
Feiner Teref, wo fie das Brot einihippen 
müſſen, wenn Sie eſſen follen. 

Nun ja, wir haben uns fehr gefreut auf 
deine Anfrage. Ihr werdet wohl denfen: 
Was in aller Welt iſt es doch, daß fie nicht 
ichreiben. Die Urfahe daran iſt, daß ich 
ein ſehr jchlechter Schreiber bin, und dann 
fann ich die Adreſſe nicht jo malen. Dei- 
nen letten Brief leie ich noch immer, md 
dabet iſt er ſchon ganz zerrilien. Nun ihr 
Lieben, Peter und Schweiter Anna, wir 
baben uns ſehr gefreut, al3 wir das in der 
Nundichau geleſen haben. Schwager, du 
fannit doc ſehr aut jchreiben, berichte uns 
doch von all den andern! Da find die Koh. 
Gräven Kinder ımd die Teichriebs Kin 
der: wo find fie? Seinrich,; Beter, No 
bann, Wilbelm und Jakob Teichriebs ? 
Du, liebe Schweſter Tina Sch hatte im 
mer jo eine fleine Hoffnung, daß wir ums 
noch einmal in diefer Welt jchen würden, 
aber ich werde es do wohl aufgeben müj- 
fen. 

Nun will ich noch berichten von Peter 
Sräve. Die wohnen in Munich, N. Daf. 
Sie haben gut ihr Fortfommen, eine ſchö 
ne Farm von 240 Meres, wenn ich recht bin, 
und die Kinder ichaffen jehr. Der liebe 
Onkel Heinrich Gräve lebt auch noch und 
die Rinder, Zena, weldye einen Nob. War 
fentin bat, und Tina, einen Bernh. Wiebe, 
und Jakob, die helfen jich alle jehr aut. Bit— 
te, jchreibt uns einmal. 

Sch muß noch einmal zurücd gehen. Bon 
WMargaretba haben wir gehört, daß fie tot 
iſt. Mo find die Kinder? Und wie viele 
Salbbrüder babe ich dort noh? Ich weil; 
nur bon Thomas, den ich Ffenne- 

Nun muß ich noch nach Friedensdorf, 
nach Tobias Voten. Nun, ihr lieben Nadı 
barn, was macht ihr denn noch immer, jeid 
ihr noch am Leben? Ich finde hin und wie- 
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der etwas von euch in der Rundſchau, was 
mir jedesmal eine rende iſt. Dar, lieber 
Freund Voth, jchriebit mir, das mein Pfle- 
gebruder Wilhelm Samwatfy ſchon Tange 
tot jei wo iſt fie (die Frau) jeßt mit ihren 
Kindern? Und wie und an welder Krank— 
beit ift er geitorben? Wo find alte Ver- 
gens Kinder: Heinrich Jakob? John iit 
wohl tot? Wo find Kornelius und Abra— 
ham? Bitte, lieber Nachbar, fchreibe mir 
einmal brieflich oder durch die Rundſchau. 
Kun, jo jeid noch alle herzlich gegrüßt 
von uns und Gott befohlen bi8 wir uns 
wiederjehen. 
Sacob u. Elij. Grapves. 





Collinspville, Dfla., den 8. Xu: 
ni 1912. Zwor einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundſchauleſer! Die Gnade 
Gottes fei mit uns allen! iſt mein Wunſch. 

Da wohl nit viele Berichte von bier 
einlaufen, jo dachte ich, ich wollte einmal 
einen fleinen Bericht von bier einjenden, 
wenn es der Editor annehmen will. (Herz- 
fi gern. Ed.) Ich laſſe denn hiemit alle 
Freunde und Bekannte willen, daß wir 
nicht mehr bei Garden City wohnen. Wir 
aingen den 2. Nanuar dort ab und kamen 
den 11. Januar glüdlih und gefund bier 
an. Mein Mann fuhr mit einer Carla- 
dung ab, und ich und die Kinder fuhren 
nur bis Pawnee Rod, wo meine Geichiwi- 
ter wohnen. Da verweilten wir eine Wo- 
che. - Dann ftiegen wir wieder in Pawnee 
Rock ein, und famen den 11. glücklich bier 
an. Papa war auch erit den Tag vorher 
angefommen. Er battle aljo eine ganze 
Woche auf der Bahn zugebracht, weil No 
Bahn fo oft dur den Schneeiturm ver- 
webt wurde. Es ſtürmte auch den folgen- 
den Tag bier ziemlich, dann wurde e8 aber 
wieder jchöner, jo dab mir alles aus der 
Gar laden fonnten und zu unferem gegen- 
wärtigen Heim bringen. 

Rir haben uns bier gegenwärtig eine 
einhundert und ſechzig Meres Farm geren- 
tet, aedenfen aber, uns ipäter etwas zu 
faufen. Das Land koſtet hier von $35 bis 
545 per Aere. 

Der Weizen steht ſehr ſchön und Sieht 
recht verfprechend aus. Wenn er vor Scha- 
den beivahrt bleibt, kann e8 eine ſchöne 
Ernte geben. Corn und Hafer ſehen and) 
aut. Kartoffeln und anderes Gemüſe jteht 
prachtvoll. Wir können ſchon friſche Kar— 
toffeln eſſen, unter unſern find ſchon ſol— 
che wie HSühnereier. Wir haben bier auch 
einen guten Markt für Eier und Butter. 
Die Eier find 25 Cents per Dutzend und 
die Butter 30 Cents per Pfumd. Das Obfi 
iſt auch vielverſprechend. 

Wir wohnen zwei und eine halbe Meile 
weſtlich von Collinsville und eine halbe 
Meile vom Schulhaus; da iſt es ſehr paſ— 
ſend für uns. 

Nun will ich noch berichten, daß unſere 
wei älteſten Rinder Donnerstag von Han 
fas famen, wo fie bis jett noch die Schule 
beinchten. Lydia hat in Garden City die— 
ſes Jahr gradniert und hat auch das Dip 
ſoma bekommen; nnd Eli bat im Newton 
Bethel College jebt zwei Nabre gegangen. 
Die Garden City Schule endete am 23. 


14 


Mai, und Bethel Eolloge den 5. Juni. Al— 
jo hatte die Tochter noch Gelegenheit, ihre 
Onkel und Tanten bei Pawnee Rod zu be 
juchen. Dann kam jie über Newton und jo 
durften von dort beide zugleich nad) Haufe 
fommen. Ih und Tochter Martha fub- 
ren bin, fie abzuholen. Wir fuhren zwölf 
Ihr vom Haufe weg, und waren zwei Uhr 
in Steitoof, denn von dort mußten wir fie 
abholen. Da hie es aber, nod eine Stum- 
de und dreizehn Minuten warten. Das 
war aber eine lange Stunde fir mid. 
Aber die Zeit eilte dabin und der Zug fan, 
und wir durften ums begrüßen. Das war 
eine Freude! Dann wurden die Kiſten auf- 
geladen und es ging beim. Zu Uhr jechs 
waren wir zuhauſe, wo fie fich denn mit den 
andern Gejchwiitern begrüßen durften. 

Nun, du liebe Nichte, Eliſabeth Schultz, 
du fragit fo nad deinen Freunden. Pe— 
ter Unruhs wohnen bei Enid, Ofla.; ic) 
weil nicht ihre richtige Adreſſe. Seine 
Schwiegereltern wohnen mit Sobann zu- 
jammen bei Meno. Sie find qut ab und 
fönnten euch wohl mal bejuchen; aber, o 
weh! fie befuchen uns nicht einmal, und 
wir find doch nicht jo jehr weit ab von ib- 
nen. 

Schwager Ben Eden wohnen in Salt 
Lake City, Utah, und S. Tobias Eden woh— 
nen in Kanſas bei Galva, Schwager Beter 
Eden wohnen auch bei Meno. Nun will 
ich ſchließen für diesmal und verbleibe eure 
Mitpilgerin nah Zion 


Agnetha Ed. 





Ganada. 


Sasfatdyewan. 





Roſthern, Sasf., den 11. Jumi 1912, 
Schr werte Rundſchau! Ich muß dir noch 
einiges mitteilen, denn es fünnte fein, dal; 
ſich Leute für diefe Korrefpondenz interej 
jieren. 

Wir haben augenblidlih ſehr ſchönes 
Wetter; leßten Sonntag hatten wir wie— 
der einen durchdringenden Negen. 

Am letzten Freitag, den 7. Juni hatten 
Gerhard Klaſſens, ſüdweſtlich von Petroff 
fa ein trauriges Unglück. Klaſſen arbei— 
tete an einem Zaun, nicht weit von Hauſe. 
Frau Klaſſen lie ihre Kinderchen ohne 
Aufſicht und ging auf einige Augenblide 
zu ihrem Gatten. Als jie zurüdfam, fand 
fie ihr Söhndhen als Leiche vor. Das Kind 
war noch nicht ganz em Jahr alt, fonnte 
aber jhon gut laufen. Ein Eimer mit ein 
ganz Flein wenig Waller itand auf dem 
Fußboden und das Kind fiel während der 
Abweſenheit der Mutter Fopfüber in den 
Eimer und erjtidte. Als die Mutter fan, 
batte das ältere Kind das Fleine ſchon auf 
gehoben; aber der Ainabe war eine Leiche. 
srau Klaſſen it eine Tochter von Fran 
Witwe Daniel Blatz von Roſthern. 

Jacob Giesbrecht, der vor ungefähr 10 
Jahren von Rußland aus dem Dorfe Gna— 
dental, Baratow-Land, kam, liegt ſchon 11 
Wochen ſchwer krank, und wenn dieſes in 
die Hände der Leſer koömmt, iſt er vielleicht 
ſchon nicht unter uns. Giesbrecht bat auf 
dem Baratow-Land noch viele Freunde 
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und Gejchwiiter. In 
fein Stiefvater Bernhard Nempel. Aber 
auch Geſchwiſter hat er in genanntem 
Dorf, fowie auch in Neu-Chortig und in 
der Stadt Nifolaifeld. 

Zum Schluß nod den Editor und alle 
Leſer herzlich grüßend, verbleibe ich euer 
Mitpilger 


Gnadental wohnt 


B. J. Frieſen. 

Am 13. Juni. Geſtern iſt Jakob Gies— 
brechtendlich nach einem ſehr ſchweren Tu— 
bereuloſaleiden — Schwindſucht — von 
etwas über 11 Wochen geſtorben. Er hin— 
terläßt eine trauernde Witwe mit nem 
unmiündigen Sindern, die jeinen Tod be- 
weinen. Das ältejte iit 14 Jahre und das 
jüngste neun Monate alt. 

Giesbrecht erfranfte und lag die eriten 
zwei Wochen zubaufe, dann wurde er nad) 
dem Hofpital in Roſthern gebracht. Nad)- 
dem er bier noch eine Woche gelegen hatte, 
wurde er innerlich operiert. Anfangs ſchien 
es, dab es auch mit ihm beilerte, aber dann 
wurde es wieder jchlechter, bis er vor un— 
gefähr einer Woche abermals operiert wur- 
de. 

Giesbrecht hat in Rußland noch zivei 
Brüder und zwei Schweitern und einen 
Stiefvater. Sein Bruder Bernhard wohnt 
im Dorfe Neu-Ehortig auf dem Baratotv- 
Land. Und fein Bruder Nafob wohnt in 
einer Stadt Nifolaifeld, wenn ich recht bin, 
auch auf demfelben Lande. Eine Schweiter, 
verbeiratet an Peter Siemens, wohnt in 
Smadental, wo auch fein Stiefvater Bern 
bard Nempel wohnt. Eine Schweiter ver- 
heiratet an einen Sudermann, joll irgend- 
wo im Sibirifchen wohnen. Seine leibliche 
Mutter jtarb im Maimonat vorigen Jahres 
und tinterlieg ihm ein Erbgut von 370 
Nubel, was jeine ganze Hinterlaſſenſchaft 
an weltlichen Gütern reprälentiert; denn 
er arbeitete als Berfäufer in einem Laden 
und ging fein Verdienſt bei der zahlreichen 
samilie aus der Hand in den Mund. Da 
Giesbrecht jedoch zu dem mennonitischen 
Unterſtützungsverein jeit ungefähr ſechs 
Jahren gehörte, jo läht er die Familie dod) 
nicht ganz mittellos zurüd. Hier fann man 
wieder ſehen, daß dieſer linteritügungsver 
ein eine jehr weile Einrichtung it und foll- 
ten fich die Mennoniten viel mehr daran be- 
teiligen. Es iſt nicht nur, daß wir, falls 
wir jterben und das muß endlich jeder 

unfere Familien veriorgt zuriick laſſen, 
fondern wir belfen andern Leuten, viel 
leicht jehr armen, ihre Familien verjor- 
gen, und dieſes wird von mander armen 
Witive und don mandem armen Waiſen 
finde mit tränenden Mugen dem Unter 
ſtützungsverein gedanft. 

sch mul noch einen ſchrecklichen Unglücks 
fall berichten, welcher die vierzehnjährige 
Margaretha, Tochter des Johann Nojen- 
feld betraf. Das Mädchen wollte im Koch 
ofen Feuer anmachen, da es aber nicht gut 
brennen wollte benußte fie Petroleum da 
zu und mälücklicherweiſe begoß fie ſich die 
Kle'der damit. Unbedaächt reckte ſie ſich nord 


über den Ofen, um vielleicht etwas darauf 
Und ſo fingen auch ihre 


zurechtzuſtellen. 


3. Juli 


Kleider Feuer und brammten ihre förmlich 
bom Leibe. Das Mädchen iſt legten Diens- 
tag nad) einem jehr ſchmerzhaften Leiden 
geitorben. Diejes diene den Freunden in 
Rußland zur Nachricht. Sie hat in Sparr- 
au einen Onkel Peter Thießen und einen 
andern Onfel irgendivo im Orenburgſchen. 
Ich jelbit möchte die richtige Adreſſe der- 
jelben haben, da fie noch die VBettern meiner 
lieben Frau find, 

Einen herzlichen Gruß an die Genann- 
ten, ſowie an die Leſer und den Editor. Und 
jo verbleibe ich euer Mitpilger 

B. J. Frieſen. 





Rußland. 





Tiegerweide, Taurien, Süd-Ruß— 
land. Da es durd die Ruydſchau mitun— 
ter Gelegenheit gibt, jo nehme ich die Frei— 
heit, hin und wieder etwas zu beantivorten, 
und wenn ich auch micht aufgefordert bin, 
jo bitte ich nicht zu zürnen, wenn ich ſolches 
tue. 

In No. 50, Seite 6 frägt 9. ©. Sie 
mens nad) jeinen Freunden. Johann Hü— 
berts, Rückenau feierten im November 1911 
ihre goldene Hochzeit im Verfammlungs 
banfe. Haben fie euch nicht eingeladen? 
Johann Fait iſt bier Dorfsvorjteher und 
bat etwas Arbeit zum Zeitvertreib. 
viel ich weiß, ſind fie alle gefund. 

In No. 49 las ih von Dietrih Mälel 
borger, lebſt du auch noh? Ich erinnere 
mich noch oft der Gelegenbeit, als ich und 
Frieſens Peter — vielleicht gut vierzig Jah— 
re zuriick 'mal des Winters auf Nacht 
wacde gingen bei 28 Grad Froſt und zu 
ench in die Stube famen, uns aufzuwär 
men. Ich denfe, du batteit damals die 
Beitichenfabrif. Du frägit nad) Bernhard 
Fait, auch Gerhard Driedgerd. Die find 
ganz alt. Driedger iſt wohl moch 11 Jah 
re älter als du. Das Schen und Hören it 
ziemlich weg. Er pflegt noch nach jeinen 
Kindern zu gehen, aber das iſt Schon gefähr- 
lich; die Automobile fahren jo häufig, und 
eins ſoll ihm Schon ziemlich dichtbei gefom 
men fein. Das Signal hörte er nicht, nur 
fein Körper jpürte es. Er bog aus dem 
Wege, aber falſch; weil das Auto ihm aus 
dem Wege gelenft hatte, fam er durdy jein 
Ausbiegen noch mehr in Gefahr, überfah— 
ren zu werden. Durd die Automobile pai- 
ſiert oft Unglück, aber weil es reihe Leute 
jind, die auf denfelben fahren, jo muß ein 
armer Landmann es jich ſchon gefallen laj 
jen, wenn die Pferde jcheu werden, der Wa- 
gen umſtülpt, die Inſaſſen Bein oder Arın 
brechen und der Knochenarzt mehr Ar— 
beit hat. Ich dachte, ob in Amerika nicht 
Automobile wären; aber des geweſenen 
Editors M. B. F. Later iſt wohl auch ım- 
glücklich gefahren. 

Es iit bereits bald ein Jahr jeit das Un— 
alück auf dem Wege von Tiegerweide nad 
Halbitadt paflierte. Ein Automobil-Händ— 
ler machte eine Probefahrt mit jeinem Käu 
fer eine Strede auf dem Wege und kehrte 
dann um. Da fommt ibm ein Millionär 
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entaegen mit einer viel größeren Maidi- 
ne, Der Händler dreht rechts aus dem 
Mege. Ach mußte den I. Mai nad) Halb- 
itadt fahren, und als ich an der Unglücks— 
ftätte anlangte, waren da ſchon viel Men- 
hen zuiammengefommen, zufuß zu Pfer- 
de, etlihe auf dem Fahrrad, auf Wagen 
und Atuomobile. Da fagte mir ein Halb— 
ſtädter, daß jie auf 100 Werjt die Stunde 
die Probe gemacht hatten. denn es auch 
weniger geweſen ſind, haben ſie doch ſchnell 
gefahren. Der Millionär wird auch ſchnell 
gefahren haben und bei dem ſchnellen Da— 
hineilen iſt das große Auto des Millionärs 
in das bedeutend kleinere des Händlers von 
der linken Seite hineingefahren, ſo daß 
der Händler und der Käufer bei 21 Fuß 
tortgeichleudert worden find, wo fie bewußt 
los lagen. 

Mas mir das wunderbarite an der Sa- 
che war, iſt, da der Millionär, ein Mann, 
der zivei oder dreimal einen Bund mit 
Gott gemacht bat, ſich nicht nach den Ver— 
unglücdten umgeſchaut hat und fie gerade 
fo mit ihren zerbrochenen Gliedern liegen 
gelafien hat. Das erinnert mid an Luk. 
10, 30—32: „Es begab fih aber unge 
fähr, dab ein Priejter diejelbige Straße 
binabzog, und da er ihn fabe, ging er 
vorüber. Desjelbigen gleichen auch ein Le— 
pit, da er fam zu der Stätte, wo der halb 
tot geſchlagen lag und ſahe ihn, ging er 
vorüber. Man muß e8 erfahren, daß noch 
nicht alle, die fich wahre Gottesfinder nen- 
nen, Samariter find. Matth. 19, 23. 24 
ipricht Jeſus zu feinen Jöngern: „Es sit 
leichter, dal ein Kameel durd ein Nadel- 
öhr aehe, denn daß ein Meicher ins Neid) 
Gottes fomme. Der Millionär mit feiner 
Tochter waren etwas verlegt, der Maſchi— 
nift ziemlich verwundet. Sie ließen alles 
liegen und gingen zurück nad Halbitadt. 
Nachdem fie einige Faden gegangen wa 
ren, fam ein Jüngling von Halbitadt ge 
fahren. Den jammerte es, er ließ jie ein 
jteigen und fuhr jie die ſechs Werit nad) 
Halbitadt. 
balber nad Alt-Halbitadt. Als er dann 
wieder auf der IUnglüdsitätte anfam, baten 
die Veritiimmelten, er jolle doch fo qut fein 
und nad Halbitadt fahren und bitten, daß 
man fie doch von der Steppe hole. Weil 
da unbedingt Hilfe fehlte, fehrte er zum 
zweiten Male um nad Halbitadt. 

Die Autos werden immer häufiger, denn 
es faufen ſchon Zandloje ſich ſolche Maſchi— 
nen. 

Ich war kürzlich in Altonau bei Iſaak 
Harders und ſahe dort Jakob Richerts Pho- 
tograpbie. Harderſche ihr Schwiegerjohn 
Safob Dück, Elifabtbtal, hatte im Herbſt 
das Unglück, daß er der Dreſchmaſchine zu 
nabe fam, welche ihm dabei den rechten 
Arm bis zur Schulter abriß. Er mu ſich 
und die Familie jekt mit der linfen Hand 
ernähren. 

Sch las eben in der Rundſchau No. 12 
die Lebensbeichreibung des verjtorbenen 
Jakob Penner. Ich hatte ihn ſchon längſt 
vergeſſen, dachte, daß er ſchon längſt geitor- 
ben ſei, oder wo er vielleicht geblieben war. 
Sein Vormund war ja mein Großvater. 


Er fuhr dann noch Geſchäfte 
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Ind den Jakob haben wir aut gefannt. 
Seine Frau ſoll eine Katharina Richert ac- 


wejen jein. Jakob Nichert, iſt das deine 
Schweſter? Kine von deinen Scweitern 
war ja bei den Großeltern, aber wenn mir 
recht it, hie; die Maria. 

Dur tadelit mid, daß ich nicht in der An- 
dacht gewejen bin. Das hatte feine eige- 
ne Urſache. Es waren ntimlic Kinder mit 
Großkindern aus weiter Ferne zu Beſuch 
gefommen; aber hätte ich gewußt, daß du 
da warejt, wäre ich doch gegangen. Ihr 
Amerifaner, wenn ihr nad Rußland 
kommt, macht ihr auf vielen Stellen den 
Beſuch zu Furz. 

sc hatte die Gelegenheit und die Ehre, 
ein halbes Stündchen mit Aelteſten Negehr 
zu jprechen, bei Witwer Jakob Bärg. N. 
B. hatte ein Telegromm befommen, daß 
auf Dmsf eine Frau geitorben jei, es war 
aber nicht bejagt, weſſen Frau. So er- 
bielt ic einen Brief von meinen Kindern 
mit der Nachricht, da die Frau Jakob De- 
lesfi, 3. B.'s Tochter jehr franf an Bruch 
darnieder liegt. Delesfi ijt mit feiner Frau 
nad) der Stadt Omsk gefahren, jie operie- 
ren zu laffen, da iſt fie während oder nad) 
der Operation geitorben. Sie hat die Mut- 
ter nicht lange überlebt. Hörſt, Eliiabeth 
Sohn Bartſch und’ ihr andern Freunde 
Klaſſens uſw. 

Jetzt wende ich mich zu Frau Jakob 
Koopſche. Haſt du deiner Schweſter in 
Melitopol Bitte erfüllt? Wenn nicht, dann 

jetzt iſt es zu ſpät. Die Witwe Kröker 
wurde am Gründonnerstage dem Schoß 
der Erde übergeben. Sie bat nur die 
Pflegetochter und etliche Geſchwiſter hin— 
terlaſſen. 

Der Winter war nicht ſo ſehr kalt, die 


‚Saatzeit wurde den 21. März beendigt. 


Weil eine Zeitlang vor der Saatzeit nicht 
Nachtfröſte waren, war die Erde ſehr feit 
und die Arbeit fiir die Pferde jehr ichwer. 
Man hofft, da der Boden im Herbſt auch 
ſchwer am Getreide wird zu tragen befom- 
men. Das Getreide bat im Aprilmonat 
wenig Fortichritte gemacht, weil es nah 
und falt war. Einge Nachtfröſte erregten 
Bejorgnis, ob die Blüten an den Objtbäu- 
men auch möchten erfroren jein; aber jekt 
ſtehen die Bäume, welche grün geblieben 
jind, voller Blüte. Die Hälfte der Obit- 
bäume, die 60 Jahre lang getragen ha- 
ben, find jetzt troden, beſchädigt durch den 
Froſt von 1910 auf 1911. Etliche von 
ihnen ließen vorigen Sommer noch grüne 
Blätter jeben, und man hatte nod etwas 
Hoffnung; aber dieſes Frühjahr find sie 
ganz troden. 

Diefen Winter, den 25. Februar war 
das Waſſer jo body wie noch nie. Das 
Eis fuhr durch den Garten großartig! 
Die jungen Bäume bogen ſich und das 
Eis ichälte von ihnen den Baſt ab. Bon 
den alten, diden Bäumen nahm es nicht 
nur die Ninde, jondern riß auch vom Hol- 
ze heraus. Hunderte von Bäumen find 
mir vom Eis ridniert und eine Maſſe 
Holz wegaetrieben worden. 

Da ih in No. 5, Seite 13 von J. I. 
Enns las, fand ich noch wieder eine Freun 
din in Amerika. Meine Großmutter und 








Schenswürdinfeiten von Amerifa. 


Die höchſten Gebäude von New Port u. Chica. 
90, die Wunder des Mofemite Valley. Anſich— 
ten von der Schweiz, Tirol, Italien, Berlin, 
Paris, London. Zehn pradhtvolle Starten für 
25 Ets, Verlangen Sie Katalog. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE, 
DETROIT, MICH. 


625 Gratiot Ave, 





ihre Mutter waren Geichwiiter, Sie wa 
ren Siübertstöchter, ftammend von Miün- 
iterberg. Ich bin in Altona geboren 1849, 
Alfo werden Sie wohl nod; meine Tante 
fein. Ich war fürzlich in Altonau, beim 
Schwager Aron Neumann und bei Tante 
Witwe tornelius Penner. 

In No. 17 bittet mich eine Kath. Yöwen 
um Nachricht von ihrer Schweiter, Frau 
Peter Abrahams. Es it vielleicht ein Le— 
ſer näberbei, dem es eher möglich wäre, 
als mir. Bon Obrloff fann ich vorläufig 
wenig erklären, als Sobannes Wieben le 
ben noch beide, auch Johann Warfentins 
noch beide. Ich war fürzlih nad Ohr 


‚loff zur doppelten Hochzeit eingeladen. Bei 


Jakob Töws — Johann Wieben Nachbar 

traten zwei Kinder in den Eheſtand. 
Es regnete den ganzen Tag ſehr ſchwer 
und war großer Dred, der mir das Fah 
ren verhinderte, 

In Rückenau, auf dem öftlichen Ende, 
iit die erjte Wirtichaft zum Preiſe von 30,- 
000 Nubel verfauft. 

Das Getreide auf dem Felde ſieht ae 
genwärtig ſchön aus. Es regnet fait alle 
Tage. Der Noggen it fait 42 Zoll hoch, 
und die Nehre fängt an zu fommen. Bis 
wir dieſen Bericht lejen, werden wir wohl 
ihon Getreide mäben. Wenn der Herr 
uns weiterhin ſegnet ‚kann es eine jchöne 
Grne geben. Die Setreidepreiie ſind ſehr 
ſchön. Weizen koſtet ein Rub. 20 Stop. 
per Bud, Roggen und Safer ein Rubel. 

Ich Ichliehe fiir diesmal meinen Bericht. 
Einen Gruß an Freunde und Bekannte 
und Leier. Wenn es Gottes Wille iit, auf 
Ntiederjeben ! 

Safob Neumann. 





Die Weisheit des Alters iſt der Beach 
tung wert, und follte nicht leichtfertig zu— 
rüidgeiviefen werden. Frau Maria Ma- 
relf von Moscau, Na., jhreibt: „Wir ge 
brauchen Forni's Alpenfräuter beitändig in 
unferer Familie, obgleidy ich fein Agent 
dafür bin. Großmutter, die jetzt 82 Jah— 
re alt ift, jagt, der Alpenfräuter habe fie 
wieder ganz jung fühlen gemadt. Wir 
find danfbar für das, was er für uns getan 
hat.” 

Alt und Kung findet in dem Alpenfränr- 
ter die. Silfe, welche die Natur zeitiveife 
braucht um das Syſtem wieder in Ordnung 
zu bringen. Nicht verfauft in Apotbefen. 
Spezial-Agenten beforgen ihn. Man ichrei- 
be an: Dr. Peter Fahrney and Sons Co., 
19-25 So. Hoyne Ave., Chicago, IU. 
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für Stranfe wirfende 
GEranthematijche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sichere Geneſung — durch das wunder- 


Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect ve. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 
Man Hüte fig vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Seitereignifie. 





Kautſchuk-Erſatz aus dem Meer. 





Einige Gelehrte, die ſich jhon jahrelang 
mit diefem Problem eifrig befaßt haben, 
verfiindigen nenerdings, dab es ihnen ge 
lungen ift, ein neues und jehr qutes Er 
jaß-PBroduft für Hart Kautſchuk, Gutta 
Percha und auch für die feſteſte Sorte Le 
der aus dem Ozean zu gewinnen, nämlich 
aus gewöhnlichem Seetang. Jede Vermeh 
rung der möglichen Hilfsſtoſſe dieſer Art 
iſt in unferen QTagen unbedingt ein ſehr 
verdienitliches Werf. 

Man hat dem neuen Broduft den Na 
men „See-Gumit“ gegeben. Weber die Art 
jeiner Seritellung it noch nichts Näheres 
befannt. Man will aber aus den bisher 
gewonnenen Proben zur Genüge erjeben 
haben, dal; das See-Gumit einen beforders 
hoben Wert für die eleftriichen Induſtrien 
bat, da es Fälte- hite- und wetterfeſt, aud) 
gegen die Wirfung von Delen gefeit iſt ind 
überdies einen nicht-entzimndlichen Iſolier 
ftoff von ungewöhnlicher Stärfe daritellt. 
Noch für viele andere Zwecke ſoll es ſehr 
geeignet fein und für Treibriemen-Werf 
dem beiten harten Leder gleichkommen, 
wenn nicht es iibertreffen. 

Für unſere PBacific-Küjte iſt diefe Ent 
deckung jehr ausfichtsvoll, da bier der Roh 
ſtoff zum Teil in fo grogartiger Menge zu 
finden ilt. 





Leſet! denkt!! Handelt!!! 


Zu verkaufen. 


160 Ader Land 2 Meilen oſt von North 
Enid, 5 Meilen von Enid, 4 Meilen vom M. 
B. Verſammlungshaus; aut bebaut: Wohn: 
haus mit 5 Zimmer, Stall 50 bei 32, 13 Fur 
hoch, Speicher 27 bei 28, Hühnerjtall 14 bei 18 
Fuß groß. Alles Land ijt gut eingefenzt. 100 
Stablfenzpfoften. Der Boden des Landes iſt 
gut und eben, feine harten Stellen. 130 Mt: 
fer find unter Kultur. Spredht vor oder fchreibt 
an 


JACOB REGIER Röute 8, Enid, Okla. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Kühne Operation. 





Philadelphia, 14. Juni. 


Ein hoffnungsloſer Fall ſiebenjährger 
Blindheit des Maſchiniſten Harris iſt heu— 
te im chirurgiſchen Hoſpital durch eine Ope— 
ration von ſeltener Kühnheit geheilt wor— 
den. Man hat die Augengewebe eines 
andern Mannes auf das Auge Harris’ 
iiberpflangt. 

Dr. L. Webiter For hatte die Hoffnung 
aufgegeben, fir Harris das Mugenlicht wie— 
der zu gewinnen, und als ein Mann ein- 
geliefert wurde, dejien Auge wegen jchive- 
rer Verleßungen entfernt werden mußte, 
nahm For die entiprechenden Häute und 
Serwebe von dem einen Muge und fette fie 
auf dem blinden des Maſchiniſten an, Acht 
Tage Aufenthalt in einem dunkeln Raum 
gaben Harris einen Teil des jieben Jahre 
entbehrten Lichtes zurück. Man erivar- 
tet die Ankunft eines weiteren Batienten, 
um auch das zweite Auge in gleicher Wei- 
fe zu behaudeln. 

Nenes Geſetz in Bezug auf Bürgerpapiere. 

Nach einem neuen Bundesgeſetz werden 
alle erſten Bürgerpapiere, welche unter dem 
alten Geſetz, das heilt vor dem 26. Sept. 
1906, ausgegeben wurden, nach) dem 26. 
September 1913 ungültig fein. Wiele, die 
die eriten Papiere ſchon vor Jahren erbiel 
ten, überreichen dem Gerichtsclerf, wenn 
diefer um ihre zweiten Papiere nachfragt, 
diefe eriten Papiere fozufagen als Vafis für 
ihre zweiten; dieje unter dem alten Gejet 
herausgenonmmenen eriten Bapiere werden 
wertlos fein, wenn fie nicht vor dem 26. 
September 1913 vorgezeigt werden. Wenn 
der Ausländer, der ſolche Papiere bejitt 
und naturalifiert werden möchte, dieſe Pa— 
piere nicht vor der vorgenannten Zeit vor 
zeigt, muß er unter dem neuen Geſetz 
jeine eriten Papiere ausmitteln und dann 
zwei Sabre warten, ehe er feine zweiten 
Bapiere erhalten fann. 

Sedermann, der feine eriten Papiere ım- 
ter dem neuen Gejete, welches am 27. Sep. 
1906 in Kraft trat, erhielt, muß; inner- 
halb jieben Jahre nach Erhebung feiner 
eriten Papiere um feine zweiten Papiere 
nachfragen, oder die eriten Papier» wer- 

den wertlos, Der Landmann. 


Vorzug von Schnee vor Negen. 





Es iſt ein Irrtum mander, Schnee und 
Negen lediglich als aleihbedeutende Feuch 
tigfeit3-Niederjchläge anzujeben. Vielmehr 
bat der Schnee jeine befonderen Arten von 
Wert, obihon Gelehrte auf die weitverbrei 
tete Boritellung, daß er ſehr dienlih als 
direfter Bodendünger jei, wenig Gewicht 
legen. Jedenfalls ijt der Schnee in den 
Monaten ſtarker Winde ald Dede fiir das 
Erdreich jehr wertvoll, da er verhütet, daß 
die pulveriiierte obere Bodenſchicht — ge— 
rade die reichite oder durch den Dung reich) 
gemacht weggeweht wird. 

Würde alle verdichtete Feuchtigkeit der 
Atmosphäre als Regen niedergeben, jo 





3. Juli 


Ich Habe eine jichere, po— 

Kropf fitive Nur für Kropf oder dik— 

x fen Hals (Goitre), hilft jo- 

fort und iſt obfolut harmlos. 

Auch in vielen anderen Leiden helfen unje- 

re Mittel oft noch, wenn alles fehlgeichlagen 
bat. Darım fehreibt fofort an 


Dr. L. von Danefe, M. D., 


2025 Roscoe Str., Chicago, ZU. 





würden wahrſcheinlich hunderttauſende von 
QDuadratmeilen der Erdoberfläche, welche 
jegt reihlihe Ernten bervorbringen, mur 
wenig beſſer jein als Wirte. In ohnedies 
wohlbewäfjlerten und fruchtbaren Nieder 
ungen mag man jich felten darüber Gedan 
fen machen. Aber in ausgedehnten Regio 
nen, wo Fiinitlihe Beriefelung eine Not 
wendigfeit it für den Landbau, läht es 
ſich leicht feititellen, dab der Schnee einen 
enormen wirtichaftlichen Gewinn bedeutet. 

Den ganzen Winter hindurch fällt er auf 
die hohen Berge und pact jich in vielen 
Schluchten feit zufammen, koloſſale Eis 
jchränfe der Natur bildend, in denen die 
Feuchtigkeit für den folgenden Sommer 
aufgejpeichert iſt. Die harten Schneebänfe 
ichmelzen in den warmen Monaten nur ſehr 
allmählich. In träufelnden Strömchen 
herniederkommend, ſpeiſen ſie beſtändig die 
Flüſſe, welche beim Fließen durch die Tä 
ler für Berieſelungszwecke benutzt werden. 
Würde dieſe Feuchtigkeit als Regen nieder 
gehen, ſo würde ſie beinahe in Einem Schuß 
durch die Ströme hindurch fegen und nur 
Unheil verbreiten, — während dieſe Strö 
me den Sommer hindurch, wo die Feld 
früchte am meiſten Waſſer brauchen, kaum 
irgendwelche Feuchtigkeit erhalten würden! 
So erfüllt der Schnee ſeine eigenen, hoch 
wichtigen Zwecke im großen Sausbalt der 





Natur. Volkspoſt. 
Neue Methode. 

New York, 13. Juni. 

Die Geldichranffnader haben, wie es 


icheint, ein neues „Batent.“ Eine Bande, 
die bis jeßt allerdings nur einen Einbrud 
verübte bat die beiondere Aufmerkſamkeit 
der örtlichen Polizei auf fich gelenkt, weil 
fie eine neue Methode anwandte. Sonn- 
tag Naht — die Polizei hat den Fall bis 
heute geheim gehalten — haben die Ein 
brecher in Eaſt Houston Straße einen 
Seldichranf nicht durch eine Erplojion ae 
öffnet, jondern fie brannten die Schlöi 
ſer mit Eleftrizität durch, und scheinbar 


jo leicht wie mit einer Spiralfäge.. Ihre 
Beute betrug allerdings nur $2.000. 
Raihington, 13. Juni. 


Sefretär Stimion bat 30,000 Armee 
Nationen nad Seward, Nlasfa, 24 Stun 
den von Kodiaf geben laſſen, die durch die 
Nutter verteilt werden follen. Der Scho 
ner „Me@ulloch“ jollte bereits nad bie 
jinen Berrechnungen bei Kodiaf angekom 
men jein, um dem „Manning“ in der Hil- 
fefeiftung beizuitehen. Ebenjo jind „Ihe 


tis“ und „Tahoma“ dahin unterwegs. 
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Eine Mennonitiſche Anſiedlung 
in Colorado. 7 





Einige Dinge, die Sie wiflen 
möchten. 


Der Boden im San Luis Tal 
ift für den größten Teil ein cho— 
toladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er ijt ftarf Ni— 
trogen- und Mineralfalzbaltig, 
weldyes die merkwürdige 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag er— 
flärt. Die erfolgreichiten Farmer 
jind im Stande Jahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 WBufchel 
Weizen per der, 200 bis 300 
Bufchel Sartoffeln vom Ader, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per Alt: 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuk— 
ferrüben. 

Das Tal ijt gut verforgt mit 
Eifenbabnen. Unſer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Niraut, Blumenkohl, Eelery, 
Awiebeln, NRotrüben, Bajtinafen 
und andere Gemüſe liefern gute 
Griräge und find gut zu zieben. 
Nebe Parmerfrau im Tale hat 
ihren Gemiüfegarten, und ift ſtolz 
auf die Malle Gemüſe, die fie zie— 
ben kann. Wer Wlumen liebt, 
fann die berrlichiten Blumen in 
mannigfader Auswahl ziehen. 
Sweet Bea3 tmawren befonders 
feimt und brinaen berrliche Erträ— 
ge. ” 





Höhe. 








Sie werden mehr Bujchel 
ben. Vierzig bis fünfzig 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San 
gute Breile für San 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfuriion für 
dab Sie das San Luis Tal beſuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Weizen, 
Buichel Weizen zum Mder, 


Luis Tal iſt ideal. 
Lius Ballen Produfte. 
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Gentral Kanias beifere Gelegenheiten als ir- 


gend ein anderer Teil des Yandes. 


Bewäſſerungsland mit vollftänigem Waſſerrecht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. 
ben Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Central Kanias, 
aber Sie werden niemals Dürre und Mißernte im San Luis 


Tal haben. 


* NEED IRRE >>> encaceccueaaveena — — 


as San Luis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von 


... LIZZ 
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Einige Dinge, die Sie willen 
follten. 


Der Hauptfaktor einer 
ſerungsgegend iſt der 


22 


os 


Bewãſ⸗ 
Waſſerbe— 


ſtand. Wir ſagen, und lönnen es 
beweifen, daß der Baſſerbeſtand | 
für die Bewäſſerung unſeres 


Sie können dieſel⸗ Landtomplexes im San Luis Tal 


vounig genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waſſer zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direften Zufluß von 
dem Rio Grand Flußz. und durch 





Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 


niten 


unier Anerbieten 


juchen jollten, 


1. Wir haben 10,000 Acer referviert für eine 


mennonitifche Anfiedlung. 
23. Wir haben eine 
noniten. 


3. Wir eignen das Land, welches 


faufen direlt an deutfche Mennoniten, 


Kommiſſion zu zahlen. 


4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War: 
ſichere Bapiere, 


ranty Deed und Nbitraft; 
lung gemacht it. 


Ihr Nadıbar wird ein Deuticher fein, 


Safer, 
und 20 bis 


Sie müſſen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. 


Yand, und machen 
werden. 


ſtärken. 








—— 


Sie den erſten Schritt, 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luſt 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum, 


| Albert E. King, 


Ihr Rom men. 


First National 
Bank Building 


Stadt ausfchlieglich für deutfche Men- 


wir offerieren, 


Serite und Kai toffeln zum Acker 
100 Buichel Hafer 


Sie werden fich dort guter Geitmdbeit erfreuen. 


Landſucher veranitalten, 


eine Dewäflerungsiarm zu eignen. 
Die fühlen Sommernädte jihern erfriichende Ruhe. 
Das perlende Mineralwafler aus unjerem arteiiihen Brunnen wird Sie erfriſchen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet 


einen Neferboir in den Bergen 
Das crite Gefuch für das Waſſer 
recht aus dem *Auſſe murde im 
Sabre 1889 eingereicht, und ilı 
jeitdem vermehrt ivorden, bis wir 
unter- jeßt 1100 jecond Fuß für unfern 
Diftritt erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge 
nommen, und wird im jrrübjahr 
over Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waſ— 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
und ver— leihfommt. 

Sleine Veit diefem zweifachen Ve 
ferunasiyitem ijt die Möglichkeit 
auscejchlonen, dab der Vorrat Des 
Waſſers nicht genügend fein ſollte, 


de utjc) 











— ü—— 


ae 
feine Agenten, Bewal 


wenn die erite Zah auch wenn unfere aanzen 10,000 
Ader jchon während der nächiten 
zwei Nahre ganz gefarmt wer— h 
den follten. + 











dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha— 
vom Ader find nichts ungewöhnliches 








Es find dort gute Märkte und 


während des Winters. Wir wollen, 


Sie mit ımierer Erfuriion, faufen Sie 80 Acres 
Das Sau. Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
Der milde Win— 


Sehen S 
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Denver, Colorado. 
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Nadı dem Süden, mein Herr! 


Kanfen Sie Farmland und werden Sie reich! 


*10 u. aufio. für 1 Aere Farmland mit wun— 
dervollen Möglichkeiten, den Linien der Sou— 
tbern Railway) entlang. Der Wert verdoppelt 
fich raſch. Reichlich Regen feine Dürre - 
feine Schneejtürme. Die Winter mild, Som- 
mer angenehm. Das Klima jehr geſund. Schnel 
les Wachstum der Städte fordert mehr Farm 
erzeugnume. Kin und Stweinefirijch, Gert 
gel, Schafe und Molkerei bezahlen jih gut. 
Große — von Gemüſe, Alfalfa, Eorn, 
Baumwolle, Nüſſe und Vepfeln. Große indwit 
rielle Ausjichten in allen Teilen des Sudens, 
Freies Abonnement auf “Southern Field” und 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som— 
merfahrpreiſe auf Anfrage. Machen Sie dieſen 

Sommer eine Reiſe Pırh Ten Süden. 


* 


M. V. Richards, L. Southern Ry,., 
Room %, WASHINGTON, D. ( 


and I. Agt,, 





Die Entfernung der Erde von den Fir 
iternen 


begreiflidy zu machen, bat Profeſſor Gill 
folgendes vortreffliche Beilpiel aufgeitellt. 

Kleiner der Firſterne ſteht der Erde näher 
als 4000 Milliarden Meilen, die meiiten 
vielmehr in Abjtänden, welche zehn- bis 
taufendmal jo groß ind. Der am ſüdlichen 
Himmel glänzende Hauptitern Gentauri 
it nach den neueſten Unterſuchungen der 
Erde am nächſten. Nehmen wir nun an, 
es jei ein Schienenweg bis zu diefem Stern 





Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemad von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rüdfehr der Kran. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
dieſelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen mu und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Referenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitchcod, Ofla. ; 
Miß Auftina Penner, Hilleboro, Kans., 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. 2. 
Loewen, Hilldboro, Kans.; 2. 2. Bed, Bea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ape., Kanſas City, Mo. 





gelegt und der Fahrpreis fir das Kilo 
meter auf nur einen halben Pfennig feſt 


geſetzt. Dank dieſer Pilligfeit würde der 
Fahrpreis mır 22 Milliarden Mark be 
tragen. 


Vorſichtigerweiſe ziehen wir noch einige 
weitere Erfundiqungen ein: „Mit welcher 
Geſchwindigkeit fahren diefe Züge?“ 

„96 Kilometer die Stunde, eingerechnet 
jeden Aufenthalt.” 
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DE LAVAL 


CREAM SEPARATORS 





Sparen viel 


Neben der 
jeren 
Rahmſeparators viel 


Vorzügen. 


glichen, 


der De 
ſeine 
Gang, 





welche einen 
mer-Farmanlagen machen, da jeder De 
wird, 
zu veranfchaulichen. 

Begeben Sie ſich fofort zum nädften De Laval Agenten 


oder, falls 
kunft an uns. 


NEW YORK CHICAGO 





Zeit 
Sommer. 


durch fie getvonnenen größeren 
Qualität von Rahm und Butter 
Zeit und Arbeit. 
Dieſe große Zeit- und Arbeitserſparnis fällt im Sommer viel 
mehr ins Gewicht, als zu irgend einer andern 
Zeit und ſpart oft allein die Koſten des Se 
parators, abgeſehen von allen ſeinen andern 


Mit irgend einer 
iſt die Erſparnis an 
gewöhnlich Ueberlaſtung der 
überwältigend. 

Mit andern Separators 
Laval 
größere 

leichtere Handhabung, 
gung und Abweſenheit von Einrichtungen des 
Mechanismus und Reparatur. 

Dies ſind eben nur einige der 

De Laval Rahmſeparator zum beiten aller 


jedem irgendwie hierin Intereſſierten alles 


Sie ihn nicht Fennen, Schreiben Sie um irgendivelche Mus 


The De Laval Separator Co. 


und Arbeit im 


Quantität und bei 


jparen die De Laval 


Art Setzſyſtem ver 
Seit und Arbeit, 
Frauen, einfach 


verglichen, jpart 
viel Zeit und Arbeit durd) 
Leiſtungsfähigkeit, leichteren 
leichtere Reini 


Vorzüge 
Som 
Agent froh ſein 
zu erklären und 


Laval 


D 


SAN FRANCISCO :ATTLE 











„Wann wird der Zug anlangen ?“ 

„In 48,6683,000 Jahren.“ 

Um jene ungeheure Entfernung unſerem 
Geiſte vorzufübhren, iſt eine derartige Dar 
jtellung geeigneter als jede altronomtiche 
Zahl. 





Goldhaltige Maneriteine. 





Mauerſteine, die echtes Gold enthalten, 
dürften jeßt den verblichenen Ruhm von 
Solfonda bei Syderabad in Südindien auf 
friichen, das einjt wegen feiner ergiebigen 
Soldgruben weit und breit befannt var, 
jet aber eine arg verfallene Stadt iit. 
natürlihen Schächte, aus denen jahrhun— 
derte lang dies foitbare Material getvonnen 
wurde, find jeßt mit Waſſer angefiillt. Nun 
erhielt vor nicht langer Zeit ein Inter 
nehmer Erlaubnis, nahe bei der Stadt ei 


in 
Ti 


ne Ziegelei anzulegen, für die zehn Brenn— 
öfen erbaut wurden. Schon die eriten fer- 
tigen Mauerjteine eregten aber eine geivii- 
je Aufmerkſamkeit wegen ihrer gelblichen 
Färbung, und eine chemische Unterfuchung 
ergab, dat fie Golditaub enthielten. Im 
Verhältnis zu dem Metallgehalt der weni 
gen unterfuchten Steine, mühten die zehn 
Brennöfen gegen 23,200 Pfund Gold im 
annäbernden Werte von etivas Ee 10 
Millionen Dollars enthalten. er Plabt 
der Ziegelei gehört dem Nizam — R ein— 
heimiſchen Fürſten — deſſen Angelegenhei— 
Sekretariat ver 


ten von einem britiſchen 
waltet werden, das ſchon neun Jahre hart 
gearbeitet bat, in dem 15 Millionen Doll. 
betragenden Budget des Nizam einen Ue— 
berihui zu erzielen. Die 15 Millionen 
jheinen freilich verichwindend gegenüber 
dem Erträgnis 
bes der 


eines neumtägigen Betrie 
Siegelei. 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp acbe ih Euch Auskunft über 
das beite deutſche Magenbausmittel, beifer und 
billinexr als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
von Siranfen wurden jchon geheilt durch die— 
jes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





Ende des Kampfes. 





Der große Kampf it endlich beendiat. 
Die Nepublifaner haben geitern abend ib 
re Bannerträger aufgeitellt, und ziwar wur 
de Rın. 9. Taft mit 561 Stimmen als 
Bräfidentichafts - Kandidat aufgeitellt. 107 





Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laht euch ein freies Probepaket von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
eich schnelle Linderung bringen werden. 
Kin vortreffliches Mittel gegen Nervosität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, ete. 
Gin aediegenes Buch iiber Magenfranfbei 
ten ebenfalls frei. Man adrefliere: Kohn 
A. Emitb, 9159 Smith Bldg. Milwankee, 
Wis, 





ſtimmten fir Noofevelt während 344 fich 
der Abſtimmung enthielten. 

Ya Follette erhielt 41 Stimmen und 
Cummins 17. 

Als Kandidat für das 
amt wurde Names ©. 
ſtellt. 

Um 10 Uhr 30 Minuten nachts trot 
Vertagung ein. 


Vizepräſidenten 
Sherman aufge 





Zwei bis drei gute Gelegenheiten 
bei Reedley, Calif. 


Der Unterzeichnete bat etliche gute Far 
men bei Reedley, Calif., zu verhandeln. 
Zwei Stüde Land find je 120 Acres groß, 
ehr aut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einhalb Meilen von Reedley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Pirche der VBrüdergemeinde iſt die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plat find 8 Acres tra- 
gender Pfirfichbäume, Maihinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eiel, 25 Schweine 
um. — Auf dem andern Plat find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pierde. Solche, 
die ihr Eigentum im Dften zu verbandeln 
wünſchen, möchten an mid fchreiben. 


P. W. 
Dinuba, California. 
R. 1, bor 80. 


Thieſen 
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ꝛerꝛꝛꝛꝛꝛꝛet⁊tꝛaaea⁊eeꝛ⁊ꝛeer he 223 SPEFFERES FERFEN 
Eine dDentihe Beihreibung mit Bildern 
von der 
Fairmend = Anjienlung 
h Madera ae ein 
it zum Berjandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Auslande, die jich für Kalifornien interejlieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 
JULIUS SIEMENS 
MERCED, CALIFORNIA 


Office bei der Co-Operative Land and Truit Co. 
SELSLSLLLSLEESLSTILSLSLSLSLLLLLHELSILLESSRLILLLTLLTTLLLLLSERERTr. SISSLLLSLELLLLELERTR 





Großfener. 

Calgary, Alberta, Can., den 22. Juni. 

Ein ſich in raſender Eile von Haus zu 
Haus, Straße zu Straße verbreitendes 
Feuer bat ſpät in der geſtrigen Nacht in 
Laggan gewütet. Die ganze Stadt beina 
he, die in dem Felſengebirg liegt, iſt dem 
wütenden Element und ſeinen Gluten er 
legen und vollitändig zeritört worden. 

1000 Leute waren ſchon fieberhaft da 
bei, dem Feuer Einhalt zu gebieten md 
den Herd des gefräbigen Elements zu be 
jchränfen, aber ihre Kräfte und Hilfsmit 
tel waren zu gering um dem Nieienfener 
Eintrag zu tun. Ein dringender Silie- 
ruf wurde nad Calgary gejandt, und die 
Bewohner diefer Stadt rititeten joiort eine 
Mannichaft von 4000 Xeuten aus, gaben 
ihnen einen Erxrtrazug und jchiekten fie zum 
Schauplatz der Verwüſtung. Mit diejer 
fo dringend benötigten Hilfe war es mög— 
lich, ein Sotel von einer halben Million 
Dollar zu retten. Der Verluſt fonnte im 
ganzen noch nicht aeichäßt werden, da ein 
völliger Ueberblick fehlt, aber jedenfalls 
wird er mehrere bunderttauiend Dollars 
erreichen. 


Schuß genen Hodfint. 


Waſhington, 14. Juni. 
In einer Spezialbotſchaft erſuchte Prä 
ſident Taft den Kongreß heute um die Be 
willigung von 1,250,000 Dollars für die 


Beſchützung des „Imperial Valley of Ca 
lifornia gegen die Weberflutungen des Co 
loradoflußes, während Verbandlungen 
iiber den Schuß des Gebietes mit Merifo 
imgange find. 





Die Mennoniten-Anfiehlung bei Las Vegas, 
New Mexico, 


Unſer Land bei La3 Vegas bat eine große Zus 
kunft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Grtragsfäbigleit des Bodens, Eine 
größere Stadt, Las Vegas, iſt ganz nahe ge- 
legen, Die Hauptlinie der Santa Re Eifenbahn 
geht durch unſer Land. Cyclone find ausges 
Ichlofien. Ungeziefer wie etiva in Kanſas oder 
Oklahoma ijt dort in feinem Verhältnis. Es 
ift Dry farming Land, und dennod) wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abjaß ausge- 
zeichnet qut. Diefe3 Land können wir verfau- 
fen für $13.00 bi3 $15.00 per Acre. 

Im eine gejchloffene Mennoniten = Auyied- 
lung zu gründen, haben wir eine Ranch von 
10,000 Aeres übernommen und fünnen mun fo 
auffällig billig gute Farmgelegenheit offerieren. 

Excurſion Yüge geben jeden eriten und drit- 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet fojtet von 
Newton, Nans,, nach Pas Wenns bin und aus 
rüd $25.95. Weitere Nuffchlüffe gibt auf Ans 
fragen gerne 

W. W. Tochs, 

Newton, Kans. de- 16. April 1912, 





Vorſicht iſt beſſer, denn Nachſicht. 
Vorgetan und nachbedacht 
Sat manchen in groß Leid acbradt. 




















hülfe für 
arum noch länger leiden, wenn fo 
f billig und fiher geholfen werden kann? 
— Keine Unterſuchung, feine Operation. — Schreibe an 


Srauen: Leiden. 


DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. 





s I Puſhecd's Frauenfranfheiten- Kur (Femaie 








mplaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer⸗ 
zen, Eu Nerven mwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1. * 
Push⸗Kuro heilt alt Blut: u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., 81. 


Erkaltungs⸗Kur (Coid Push) für Erfältungen, Huſten und Fieber, 20c. P. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche D«Ei. Schreibe gleich. 


„i 
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Mennonitifche Rundſchau 


3. Juli 1912, 


Bücher für das chriltliche Hans. 


Jung Stillings Lebensgeſchichte. 

Bon ihm felbft erzählt. Neu bearbei 
tete Ausgabe von einem feiner Uren 
fel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ſtark und mit 8 Bildern auf 
Nunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillings Jugend, Nünglingsjahre, 
Manderichaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. 3 ijt ein intereſ— 
fantes, lehrreiches, fittlich und reli 
giös förderndes Vuch. Eine Geſchich 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie es ſich bewahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmſten, bäuerlichen und Handwerker 
Verhältniſſen zu wiſſenſchaäftlichen, Ti 
terariſchen und amtlichen Ehren ſich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Geſchichte der göttlichen Vorſehung. Die Darſtellung iſt von einer 
Einfalt und Friſche, und wird das Buch durch ſeine Urſprünglichkeit und 
Naivitat die Herzen reichlich erquicken. Ohne Erbauungsbuch der Form 
nad) zu fein, bejißt es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen, 





Bibliſche Naturgeſchichte. 


(Calwer Berl.) Vermehrte Auflage mit 60 kolorierten Abbildun— 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in diefem Werke 
famtlich befprodhen und zum Teil in Abbildungen dargeftellt. Der 
Bibelforfcher findet in diefem Werke viel Aufſchluß. Wuch verdient 
der Verfaſſer Anerfennung durch Vergleichung verjchiedener Schrift- 
jtellen durch tweldhe Marheit über manches gegeben wird. 

Gebunden 75 


Der Fürft ans Davids Hauſe. 
oder 


Drei Nahre in der heiligen Stadt, 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Nler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jeruſalem zur Beit des 
Herodes an ihren Vater, einen reichen Juden in Aegypten, ſchrieb, 


und in denen fie als Nugenzeugin alle Begebenheiten und wunder: 
baren Borfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


—— — —— @ 


Herausgegeben von De" 
3: 9, Ingraham 


202 Ceiten. Oftav-Format. Auf 
holzfreiem Bapier mit 24 Kunſtdruck 
beilagen auf Stunftpapier acdrudt, in 
feiner 


farbiger Leinwanddede mit 
Goldtitel. 
Breis: $1.00. Porto frei 
Fine lebensbolle Vergegenwärtigung 


der Zeit und Umſtände, ſowie der per 
ſönlichen Beziehungen Jeſu zu ſeiner 
Umgebung während feines dreijähri: 
gen Lehrwirkens, in Geſtalt eines er 
dachten Briefwechſels. 





Saat 


und Ernte. 


Erzählungen bon 


Grid Norden. 
(Martha Eitner.) 
Glegant gebunden i 


öl 
Ulage. 


= 


farbiger Peinendede. 


Preis: 75 Cents. 





Porto frei. 


Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 der beiten Beiſpiele. Gerade in der Kunſt 
der Nlluftration war Spurgeon hervorragend. Die Bilder und 
STeichniffe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer, 
Vor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meijten dieſer 
Peifpiele und Aphorismen bisher in deutſcher Sprache noch nicht 
CET U: ERNDRE: 16 0.0.0 04 0 re ee acer $1.90 


Das erite Blatt der Bibel. 


Bon Better. Woher und wohin? Das erfte Buch Mofes jagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Broſchüre von 56 Seiten ‚10 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die Hriftliche Jugend. Ein ſchönes illuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 814 Boll, fartoniert, mit einem hübſchen mehrfarbigen 


Bilde auf der Vorfeite, 64 Seiten ſtark ..... .. .. ... . ee 20 
Chriſtliches Gedenkbuch. 

Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeden Tag des Nah 

res. Hochelegante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo 

lithographiſchen Beilagen, Goldſchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 

ee u 90 


Edle Frauen. 


Christliche Franenbilder oder biographiſche Lebensifiszen beriihmter 
frommer Frauen, Gin bedeutender Pädagog bemerft mit Necht, 
tal; die jichere Zufunft eines Landes von der rechten Charafterbil» 
dung der Ingend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Biel zu errei 
ben, beitcht wohl darin, das junge Wolf mit gediegenen, echt chriit- 
lichen Lebens: Befchreibungen quter frommer Berfonen au verſehen. 


ee 85 
Bibliſche Altertümer. 

Non Kinzler (Calwer Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 

gründliches Studium der Schrift ſchließen läßt Wie in einer 


Schatzkammer findet ſich darin überſichtlich verteilt und wohl geord— 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ijt in Bezug auf die got— 
tesdienstlichen, ſtaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun— 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Abbildungen. Schön ge 
bunden 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 


